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Die Entwick!ung des Obstbaues in der Deutschen Demokratischen Republik unter 
industriemäßigen Produktionsbedingungen und einige Probleme des Pflanzenschutzes 

(dargestellt am Beispiel des Havelländischen Obstanbaugebietes) 

1. Aufgaben und Entwicklungstendenzen
der Obstproduktion in der DDR

Ausführlich begründete der XL Bauernkongre.(i der 
DDR, ausgehend von den Beschlüssen des VIII. Partei­
tages der SED, den auch durch die Werktätigen der 
Obstwirt·schaft zu lösenden Beitrag für die Erfüllung 
der Hauptaufgabe als Klassenauftrag in der histori­
schen Aus-einandersetzung zwischen Sozialismus und 
Imperialismus. Wähvend Jedoch bei Schlachtvieh, Milch 
und Eiern, also der eiwei.(ireichen Ernährung, im Jahre 
1973 bereits die Kennziffiern des Fünfjahrplanes 1975 
erzielt wurden - und das stimmt mit den Veränderun­
gen der Bedürfnisse überein, die ,ein volkswirtschaft­
liches Hevangehen an den gesamten Komplex der Er­
nährung erfordern, nämlich die Sicherung der wach­
senden Ernährungsbedürfnisse der Gesellschaft als 
Grundbedingung Jeder erweiterten Reproduktion, wie 
bereits von Marx, Engels und Lenin nachgewiesen 
wurde - konnte der Eigenbedarf bei Obst in den zu­
rücklieg,enden Jahren erst zu 68 bis 72 Prozent aus dem 
eig,enen Aufkommen gesichert werden. Im Ma.(ie der 
immer engeren Verbindung der wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution mit den Vorzügen der sozialisti­
schen P'roduktionsv,erhältniss,e vollzieht sich ein rascher 
Aufschwung der Produktivkräfte, und ,es entwickeln 
sich neue Bedürfnisse nach einer gesunden Ernährung, 
die durch kalorien- und fettarme, aber eiweifj-, vitamin­
und mineralstoffreiche Kost gekennzeichnet ist. Das 
aber sind gerade Fleisch, Milch und Eier sowie Obst 
und Gemüse. Es ist ein Erfordernis der ökonomischen 
sozialistischen Integration, da.(i jedes einzelne sozialisti­
sche Land voll seine Potenzen entfaltet. Darum wurden 
durch den Ministerrat im März 1972, besonders durch 
den Beschlu.(i vom 30. 8. 1973, entscheidende Impulse 
für die W,eiterentwicklung einer modernen, nach den 
Gesichtspunkten einer industriemäfjig organisierten 
Obstproduktion unter Nutzung sowjetischer Erfa11run­
gen - inbesondere der Moldauischen SSR - gegeben. 

Die Befriedigung des wachsenden Bedarfs auch an Obst, 
die durch eine Verdreifachung des Pro-Kopf-Verbrauchs 
im Zeitraum 1970 bis 1990 gekennzeichnet ist, erfordert 
eine hohe Kon2Jentration der Produktion, um den wis­
senschaftlich-technischen Fortschritt umfassend wirk­
sam zu machen. Die sich abzeichnende Entwick}ung ist 
die folgerichtige Fortsetzung der Entwicklung der Pro­
duktivkräfte und Produktionsv,erhältnisse in den zu­
rückli.egenden 25 Jahren als Ausdruck der Kontinuität 
der AgrarpoliHk von Partei und Regierung auch in die­
sem Bereich (Tab. 1). 

Für die Hauptstadt der DDR Berlin als dem gröfjten 
V,ersorgung-szentrum sowie für den Industrie-Agrar­
bezirk Potsdam obliegt den Werktätigen des Havel­
ländischen Obstbaugebietes {HOG) die Arufgabe, im 
Zeitraum von 1972 bis 1980 die Erweiterung von bisher 
4 600 auf 10 300 ha Obst in einem geschlossenen Gebiet 
vorzunehmen. Damit werden völlig neue Anforderungen 
g,estellt bei gleichzeitig tiefgreifiender Veränderung des 
Niveaus und der Organisation der Produktion, indem 
der Aufwand von vornehmlich Handarbeit und Einsatz 
einzelner Maschinen zu Maschinensystemen und -kom­
plexen weitgehend im Schichteinsatz vollzogen wird 
sowie in den übrigen Zweigen der Pflanzenproduktion. 
Das bisherige Zurückbleiben der Obstproduktion ·erfor­
dert eine hohe Zuwachsrate. Die Notwendigkeit dazu er­
gibt sich auch aus der Tatsache, dafj gegenwärtig noch 
hohe Importmengen getätigt werden müssen, die einen 
entsprechend hohen Bedarf an Valuta erfordern. Gleich­
zeitig. bestehen andererseits Möglichkeiten, unter Nut­
zung der Vorzüge der sozialistischen Produktionsver­
hältnisse und der Erfahrung,en der Sowjetunion, ge­
schlossene, konzentrierte Anbaugebiete zu schaffen, 
die den Übergang zu industriemä{ligen Produktions­
methoden besser ermöglichen. 

Ein Vergleich der Entwicklung im letzten Vierteljahr­
hundert zwischen den RGW-Staaten und den EWG­
Staaten zeigt einen Zuwachs der Obstproduktion in den 
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Tabelle 1 

Entwicklung der Obstproduktion in den letzten 20 Jahren 

Produk-Gröfje 
Organisa- der 

� .. AKh/dt 
ertrage bei 

Verfah-
rens- tions-

Zeitraum 

50er-
Jahre 

60er-
Jahre 

70er-
Jahre 

tionsformen Fläche 
ha 

Privat- 1 bis 5 
betrieb 

LPG · 5 bis 30, 
GPG teilw. 
VEG 60 bis 100 

Kooperative 400 bis 
Abt. und 1000 
Spezial-
betriebe für 
Obst-
produktion 

Mechanisierungsgrad 

dt/ha 

Gespanneinsatz, 70 
schwere körperliche 
Arbeit 

Bodenbearbeitung 140 
und Pflege 
mechanisiert, 
Traktoren Grofjen-
klasse 35 bis 45 PS 

Schaffung industrie- 220 
mä.fiig organisierter 
Einheiten, Ausgliederung 
von Teilprozessen, 
dadurch hoher 
Mechanisierungsgrad 
auch bei 

Ernteprozessen 

RGW-Ländern auf 204 Prozent, in den EWG-Ländern 
auf 184 Prozent. Gleichzeitig konnte ,der Pro-Kopf­
Verbl'auch ,in al1en Ländern des RGW bedeutend erhöht 
werden, und er steigt weiter bis auf 115 bis 125 kg Obst 
je Kopf, einschlie.f,lich Südfrüchten (bzw. 85 bis 90 kg 
Obst oder Südfrüchte). Um ganzjährig ein frisches 
Obstangebot zu haben, bietet sich als einzige Mög­
lichkeit der Apfel an, der durch die Kombination 
von Normal-,· Leicht-, Kühl- und Gaslagemng über 
10 Monate frisch auf den Markt versorgungswirksam 
eingesetzt werden kann. Daher wird der Anteil des 
Apfels von bisher etwa 50 Prozent im Sortiment auf 
etwa 80 Prozent ,erhöht. Durch die Schaffung von.5 kon­
zentrierten Anbaugebieten (Havelländisches Obstbau­
gebi-et, Halle, Dresden, Erfurt, Leipzig} werden zukünf­
tig üJber 64 Prozent der g,esamtel}. Apfelproduktion der 
DDR g,edeckt. Ähnlich vollzieht sich die Entwicklung 
in den anderen Ländern. In der Sowj,erunion wird be­
reit·s in den nachsten Jahren das Prcduktionsniveau von 
7,7 Millionen auf 10,6 Millionen Tonnen und die Obst­
produktion in der Moldauischen SSR auf über 2 Millio­
nen in den näclhsten Jahren gesteig,ert. 

2. Entwicklung im Havelländischen Obstbaugebiet
als einheitlich geschlossenes Anbauzentrum

Wenn im Havelländischen Obstbaugebiet ,ein geschlos­
senes Zentrum von 10 300 ha entwicke:J.t wird, so ergibt 
sich dies aus den genannten Versorgungszentren und 
den daraus sich ergebenden Möglichkeiten, umfassend 
den wi-ssenschaftlich-technischen Fortschritt bei der 
Organi-sation der Produktion wirksam werden zu las� 
sen und die Produktion arbeitsteilig so zu organisieren, 
da.f, sich rationell und effektiv durch hohe und stabile 
Erträge, steigende Qualität und hohe Arbeitsproduk­
tivität bei sinkenden Kosten der Übergang zur indu­
striemä.f,ig,en Produktion vollzieht. Gleiclhzeitig wird 
am Beispiel des Havelländischen Obstbaugebietes im­
mer sichtbarer, da.f, die hohe Konzentration erforclert, 
den Produktionsproz,e.f, durchgängig von der V orföerei­
tung bis zum Absatz über Ernte, AufbeIJeirung, Verar­
beitung und die Herstellung vielfältiger neuer Erzeug­
nisse zu organisieven. Damit entstehen zugleich neue 
Formen der Organisation des Absatzes, des Direktbe­
zuges wie auch der Kombination von landwirtschaft-
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" Baumzahl je ha Baumform 2 -=c; kosten zyklus 
Äpfeln 

Ji AKh/lia M/ha Jahre 

15,0 

5,9 

3,1 

58,00 1090 4910,- 100 bis 400 40 bis 60 Hochstamm 

Halbstamm 

.,;;� 
55,80 830 4620,- 400 bis 800 30 bis 40 Halbstamm 

Viertelstamm 

39,40 689 5525,- 1000 bis 1200 15 bis 20 Niederstamm 

lich�r Produktion, Verarbeitungsindustrie 1und Zirkula­
tion im Sinne der höheren Effoktivität des gesellschaft­
lichen Arbeitsv,ermög,ens und der Produktionsfonds. 
Es gilt, alle Reserven voll zu nutzen, die Kleinstflächen 
ebenfalls intensiv zu pflegen, um sichere Erträge zu er­
halten und damit zu ·zuverlässigen Partnern der Han­
delsbetriebe zu werden. 
Die Entwicklung des Havelländischen Obstbaugebietes 
macht am Beispiel der bereits vollzogenen ersten 
Schritte des Übergangs zur industriemä.f,igen Produk­
tion •sichtbar, da.f, dieser Weg nur über die Kooperation 
vollzog,en werden kann. bei gleichzeitig einheitlicher 
straffer Leitung,: Planung, Organisation und Abrech­
nung. 
Auf diese Weise war es gut, einzelne Proz,esse auszu­
gliedern, sie .s-elbständig zu organisieren, um so wir­
kungsvoll zur ,einheitlichen Gestaltung des Prozess,es 
im g,esamten Gebiet beizutragen. 
Die Entwicklung des HOG ist typisch für die Entwick­
lung der 4 anderen Gebiete, deren Nennung zugleich 
der Rangfolge ihrer Realisierung entspricht (Tab. 2). 
Am Beispiel des HOG werden deshalb auch die Er­
fahrungen der Moldauischen SSR in der Projektierung 
wi,e in der Gestaltung der Anbausysteme komplex an­
gewandt im engsten Zusammenwirken m.it Wiss,en­
schaftlern und .hervorrag,enden Praktikern der DDR. 
Typisclh für die Entwicklung des_ HOG sind die be­
reits erzielten Fortschritte in der geseUschaftlichen Ent­
wicklung durch Bildung des VEG Obstproduktion Satz­
korn als Stützpunkt der Arbeiterklasse. Zugleich ist ,es 
Beispielbetrieb für den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt, wie er am besten zum Ausdruck kommt 
durch eine hohe Konzentration und Spezialisierung, im­
mer weitergehender Arbeitsteilung und Kooperation der 
Produktion: 
z,entrale Planung und P'rojektierung mit modernen Mit­
teln und Methoden über ein Büro für komplexe Pro­
jektierung, das der Produktionsleitung HOG unter­
steht und sehr ,eng mit deren Aufbaulieitung, die für die 
komplexe Entwicklung - ausgehend vom Koopera­
tionsverband „Havelobst" - verantwortlich ist, zusam­
menarbeitet; 
komplexe Bodenvorbereitung durch zentralisierte Hu­
musgewinnung und -ausbringung, kombiniert mit Mi­
neraldüngung über das ACZ Gro.f, Kreutz sowie Boden-



Tabelle 2 

Entwicklung der ein)ieitlich geschlossenen Anbauzentren für die ind..istrie­
mäfj1g organisierte Obstproduktion in der DDR 

Anbauzentrum 

Havelländisches Obstbaugebiet 
SuJier See 

,; Lockwitztal/Elbtal; 
Borthen; Stroga 

Fahner Höhen/Mühlhausen 
Le1snig/Dürrweitzschen/ 
Sornzig/AblaJj 

Bezirk 

Potsdam 

Halle 

Dresden· 

Erfurt 

Leipzig 

GröJie (ha) 
Endstufe 

10 320 

10 000 

7 500 

7 200 

6 350 

mei.(;eln durch 2 sowjetische K 700 mit Spezialg,eräten; 
Pflanzung von täglich 60 000 Obstgehölzen (47 ha) 
über den Einsatz von 3 bis 7 Pflanzmaschinen im Kom-­
plex und in Schicht; 
Pflanzenschutz über die Schaderreger�berwachung mit 
Hilfe. von EDV A und �unehmendem Hubschrauber­
einsatz (KA-26) in Kombination mit bodengebundener 
Technik zur Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln, 
Mitteln zur biologischen Proze.(isteuerung und zur Bo­
denentseuchung durcih das ACZ Grofj Kr,eutz; 
Bewässerung über den zentralisierten Betrieb ZBE 
Glindow, der zunehmend die Bewässerung insgesamt 
organisiert für etwa 10 000 ha; 
Instandhaltung, Reparatur über den spezialrsierten 
Kreisbetrieb für Landtechnik Neufahrland sowie ein 
Netz von P'flegestationen für je etwa 2500 ha Obst­
fläche nach dem Beispiel Fahrland; 
Aufbereitung, Sortierung, Lagerung über ,einen ein­
heitlichen Betrieb von 72 kt Kapazität in 2 territorialen 
Einheitei;i von 24 kt (Fahrland) und stufenweise 48 kt 
(Göhlsd�rf-Werder); 
Verarbeitung· über ,eine modernisierte Produktion von 
2 Linien mit einer Tageskapazität von je 1000 t; das 
entspricht dem mehr als lOfachen des bisherigen Vo­
lumens, wozu neue Formen der Vorfertigung gekoppelt 
sein werden mit den Lagerstationen; 
Aus- und Weiterbildung über die wesentlich erweiterte 
zentralisierte Berufsschule VEG Werder-Satzkorn, Ko­
operationsakademie Werder für die Er�achsenenquali­
fizierung sowie Ingenieurschule Werder für die Meister­
und Ingenieurausbildung. 
Diese verfahrensorientierte Entwicklung gro.(i,er indu· 
s'triemäfjig organisierter Einheiten ist gekoppelt mit 
der durchgängigen industriemäfjigen Organisation der 
Produktion von Erzeugnisse� (Tab. 3)'. 
Dabei ist die sich abzeichnende, dank der ,engen Zusam, 
menarbeit im Rahmen der ökonomischen sozialistischen 
Integration mit der Sowjetunion, der Volksrepublik 
Bulgarien, der Ungarischen Volksrepubljk, den AGRO­
MASCH-Ländern und anderen sozialistischen Bruder­
staaten in greifbare Nähe gerückte Mechanisierung des 
bisherigen absoluten Schwerpunktes des Proz,ess,es, der 
Ernte, ausschlaggebend für diese Entwicklung. Diese 
ist zugleich Ausdruck für die weifore Vergesellschaf­
tung der Produktion im Erg,ebnis des Wachstums der 
Produktivkräfte. Neben dem spezialisierten VEG Obst­
produktion Satzkorn besteht die GPG „fragaria", die 
kooperative Obstproduktion Neufahrland/Töplitz, wo­
bei sich immer rascher die Entwicklung zur spezialisier­
ten ZBE Obstproduktion als Träger d.er industriemäfji­
gen organisierten Obstproduktion in diesem Raum voll­
zieht. 

Tabelle 3 

Industriemä.f)ige Einheiten 

Einheiten (ha) 
Arbeitsproduktivität 
(AKh/dt) 

Apfel 
Kirsche 
Strauchbeerenobst 
Erdbeere 

1300 .. . 2000 

> 20(1, . 400 

> 100 .. . 400 

> 50 .. . 150 

1,1 ... 1,!i 

3,0 

1,5 ... 3,0 

4,5 

,Diese Entwicklung ist das gesetzmätige Resultat und 
zugleich Aµsdruck ,einer sich vollziehenden tiefgreifen­
den Umschichtung, verbundien mit einer neuen Formie­
rung und Organisation der Produktion. Es ,entwickeln 
.sich selbständig,e Einheiten, die einen entsprechend 
tiefgreifenden Einflufj auch auf die industriemäfjige 
Organisation der Produktion von Erzeugnissen und Er­
zeugniskomplexen, wie Apfel, Kirsche, Pflaume, Strauch­
beerenobst, Erdbeeren, haben: 
Produktio?svorbereitung über: 
Organisations- und Rechenzentren mit Planungsfunk­
tion, Projektierungsbüros, für die schlag bezogene Pro­
jektierung in den Anbauzentren; 
Bo:denvorbereitung: 
mit K-700-Komplexen wie VEG Satzkorh; 
technische Vorbereitung und materiell-technische Ab­
siclierung: 
spezialisi,erter Kreisbetrieb für Landtechnik, Station 
für Instands,�tzung und Reparatur; 
Chemisierung: 
über spezialisierte ACZ, wie Gro.(i Kreutz, Eisleben, 
Dresden, Erfurt, Leipzig, für Mineraldüngung, Humus­
versorgung, Pflanzenschutz, 'Bekämpfungsmafjnahmen 
gegen Bodenmüdigkeit; 
Bewässerung: über ZBE-Bewässerung; 
Aufbereitung, Sortierung/Lagerung, kombiniert mit 
erster Verarbeitungsstufe (Vorfertigung für g,esell­
schaftliche Speisenproduktion und Verarbeitungsindu­
strie) : 
ZBE Aufbereitungs-, Sortier- und Lagerstationen, (die 
an mehrere� Standorten stehen können) als ein Betrieb 
einheitlich geleitet, geplant, organisiert und abgerech­
net (in Abhängigkeit von der Gröfje des Zentrums); 
Verarbeitung: VEB Obstverarbeitung; 
Grofjhandel (Liefer- und Platzgro.(ili,andel) : 
VEB Gro.(ihandel Obs!,··Gemüse, Kartoffeln; 
Diese Formierung entspricht zugleich der geschlosse­
nen Kette von der Vorbereitung der Produktion bis zum 
Absatz im Sinne des einheitlich geleitet,en Reproduk­
tionsprozesses, von dem aus dann die Verteilung und 
Zirkulation, d. h., die Übergabe an den Einzelhandel 
(Kaufhallen) erfolgt. 

3. Einige Probleme des Pflanzenschutzes bei
industriemä.f}iger Organisation der Obstproduktion

Mit den sich vollziehenden tiefgreifenden Veränderun­
gen ergeben sich entsprechend neuartige Probleme, ins­
besondere für den Pflanzenschutz wie für die Bestim­
mung seiner biologischen Grundlagen: " 
Entsprechend der Vorrangigkeit der Entwicklung der 
Tafelapfelproduktion zur Gewährleistung eines höheren 
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Angebotes an Frischobst ·im 1. flalbjahr und der damit 
verbundenen r.apiden Steigerung der Apfelproduktion 
durch entsprechende Konzentration des Anbaues in den 
genannten Zentren wird ,eine Verbesserung des g,eziel­
ten Pflanzenschutzes n9twendig. Er erfordert eine gut , 
funktionierende Schaderregerüberwachung in Verbin­
dung mit EDVA und Bestandsüberwachung. Damit 
wird die Durchführung der· Behandlung nur teilweise 
nach gezielten Spritzplänen und durch prophylakfische 
MafJnahmen gesichert. 
Es werden rationelle Method·en der Schaderreg·ererken­
nung, Überwachung und Kontrolle notwendig. Dazu 
bietet sich zunehmend das 1'uftbild an, wie Ergebnisse 
bei Phytophthora u. a. zeigen. Notwendig ist die prä­
visuelle Erkennung durch Anwendung entspr,echenden 
Filmmaterials, um graduell unterschiedliche Vitalitäten 
1n den Beständen sichtbar zu machen. Daraus ergeben 
sich Konsequenzen für die Luftbildinterpretation in 
Verbindung mit der terrestrischen Kontrolle. 
Der Einsatz der Pflanzenschutzmittel kann erheblich 
reduziert werden. Die Ergebni-sse der Untersuchungen 
brühesparender Methoden bei 'bodengebundei:ier Tech­
nik, kombiniert mit Flugzeugeinsatz im Gebiet Dürr­
weitzschen/ Abla.fl/Sornzig/Leisnig, zeigen die Möglich­
keit, die Bekämpfung verschiedener Pflanz.enkrankhei­
ten im Hubschraube11einsatz wirtschaftilich vorzuneh­
men, indem die Anwendungsmenge reduziert wird. Da­
bei mu.fl der Flugzeugeinsatz systematisch weiter unter­
sucht werden, da sein effektiver Einsatz bis 1980 zu­
gleich das Problem der Konzentration der bodeng.ebun­
denen Technik, die nur 2Jeitweilig eingesetzt wird, bes­
ser lösen wird. Im Zeitraum bis 1980 dürfte eine 
zweckmä.flige Kombination bei rascherem Einsatz des 
Hubschraubers KA-26, als ursprünglich vorgesehen, 
möglich sein. Gleichzeitig 'ist die Kapazität der Spritzen 
zu ,erhöhen und damit in Verbindung das Anlbausystem 
zu· überprüfen. Die sowjetischen Erfahrungen spielen 
dabei eine bedeutende Rolle. Insbesondere gilt ·es auch, 
den Nachteinsatz mit zu überprüfen. 
Der hohe Materialeinsatz für Zäune erfordert die Ent­
wicklung wir�uµgsvoller Ma.flnahmen gegen Wild­
verbi.f3. Mit 2000,- M/ha ist der .Aufwand der· bisheri- · 
gen Methoden gegen Wildverbi.fl finarnzieH und mate­
riell zu hoch und kann nur durch generell neue Lö­
sungswege behoben werden. 
Den biologischen Bekämpfungsma.flnahmen, insbeson­
dere unter Nutzung der Erfahrungen. der Moldauischen 
SSR, g,ebührt eine wachsende BeacMung. 
Die Entwicklung von Verfahren zur Bekämpfung der 
Bodenmüdigkeit nach Ermittlung ihrer Ursachen bis 
1979/80 ist unerlä.fllich notwendig, um die mit dem Pro­
duktionsrhythmus von 12 bis 18 Jahren notwendig,en 
Rodungen (ab 1985/87) wirkungsvoll unter weiterer Be­
.nutzung der hohen Investitionen' für Aufbereitungs-, 
Sortier- und Lagerstationen, Bewässerungsanlag,en, 
Stra.flen- und Wegebau vornehmen zu können. 
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Zusammengefa.flt zeigt sich, da.fl unter einheitHcher 
und straffer staatlicher Leitung eine weitere Vertiefung 
der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit zwischen den 
wi-ssenschaftlichen Einrichtungen, Ingenieurbüros und 
der ,sozialistischen P'raxis bei der Lösung der herange­
reiften, komplizierter g,ewordenen Aufgaben notwen­
dig ist. 

4. Zusammenfass�ng

Mit der Herausbildung gro.fler g,eschlossener einheit­
licher Anbauzentren der Obstproduktion in Grö.flen­
ordnungen von 6 OÖO bis 10 000 ha entstehen auch neue 
Bedingungen für di,e Organisation des Pflanzenschutzes. 
Er ist �benfalls nach 'industriemä.fligen Gesichtspunkten 
zu organisieren. Dabei ist di,e Organisation der Produk­
tion der Erzeugnisse und der Entwicklung neuer Ein­
heiten in der Kooperationskette von der Vorbereitung 
der Produktion bis zum Absatz Voraussetzung für die 
rationelle Einordnung der Verfahren des Pflanzenschut­
�s. 

Pe310Me 

Pa3BJl!TJl!e IlJIO,IIOBO,IICTBa B repMaHCK0:11 ,[{eMOKpaTwteCK0:11 

Pecny6JIJl!Ke B npOMb!IUJICHHb!X ycnoamrx npOJl!3BO)\CTBa JI! 

HeKorophre npo6neMhI 3a�J11ThI pacTeHMH (npe;1craaneHbI 

Ha IlpJl!Mepe rac:peJIJil!H,llCKOH o6naCTJI! IlJIO,IIOBO,IICTBa) 

B CBl13JI! C C03,I1am1eM KDYTIHb!X 3aMKHYTb!X 11eHTPOB IIJIO· 

,IIOBO,IICTBa pa3Mep'oM 6 000 - 10 000 ra B03HJl!Kal0T HOBbie 

, ycnOBJl!l! AJill. opraHJ113al\MJI! 3a)KJ11Thl pacreHMH. li13 3Toro 

BbITeKaer He06XO,IIJl!MOCTb opraHJl!30BaTb ee TaK)Ke Ha npo-

Mb!IUJieHHOW OCHOBe. ITpM 3TOM opraHJl!3al\Jl!l! rrpOJ13BO,IICTBa 

IlPOAYKl\Jl!J/1 JI! C03,llaHJl!e H0Bb!X e;(Jl!HJ/11\ B 11em1 KOOrrepaTJl!B· 

HblX CBl!3eH, Ha<mHal! C IIO,llfOTOBKJI! IIPOJl!3B0,l1CTBa AD c6bITa, 

l!BJil!IOTCl! rrpe,11rrOCbIJIKaMJ11 ,IIJll! pal\Jl!OHaJibHOfO BKJIIO<iemrn 

crroco6oa 3a�J11TbI pacTeHJ11i1:. 

Summary 

The development of fruit growing ÜL the German De­
mocratic Republic under the conditions of industry­
like production, and some pro,blems of plant protection 
(demonstrated by the example of the Havel fruit-gro­
wing area) 
The development. of large self-contained and unifofä, 
centres of fruit growing covering an area of 6000 to 
10 000 hectares produces new. conditions for the orga­
nization of plant protection. Under these conditions 
plant protection, too, must be organized along industrial 
lines. The org�ization of production and of the deve­
lopment of new units within the eo-operative chain, 
from the preparation of production up to marketing of, 
the products, is the basic requirement that must be 
met for the effeci,ent incorporation of plant protection 
methods in the overall process of fruit production. 
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Schaderreger- und Bestandsüberwachung in der industriemäßig 
organisierten Apfelproduktion 

1. Einführung

Vor 20 Jahren wurde in de.r DDR der Warndienst auf 
Grund der Rundverfügung Nr. 9 des Ministeriums für 
Land- und Forstwirtschaft vom 5. Mai 1955 im Rahmen 
des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes aufgebaut. Durch 
seine Avbeit ist auch im Obstbau die Pflanzenschutzar­
beit wesentlich v,erbessert worden. Die Pflanzenschutz­
mittel g.elangen heute mit velativ hohem Nutzen zum 
Einsatz. Unter den Bedingungen eines industriemä.flig 
organisierten Obstanbaues sind aber weitel'.e Überwa­
chungsarbeiten in den Beständen durchzuführen, damit 
die chemischen Hilfsmittel biologisch effektvoUer und 
insgesamt ökonomisch zwe.ckmä.fliger v,erwendet werden 
und letztlich eine qualitätsg.erechte, hohe Produktion ge­
sichert wird. 

2. Die Arbeit des Warndienstes

In der Vergangenheit erfolgten die Spritzungen im 
Obstbau nach Plänen und terminlich weitgehend in An­
lehnung an bestimmte Entwicklungsstadien des Gehöl� 
ies, z. B. Mausohrstadium der Knospen, Ballonstadium 
der Blüten, also zu Terminen, die in zahlreichen ·Fällen 
in keiner Beziehung zur Entwicklung der Schaderreger 
standen. Dieser Mangel ist durch eine alljährliche, weit­
gehend direkte Beobachtung aller wichtigen Schädlinge 
una. Krankheitserreger praktisch überwunden. 
Damit erhielten auch die Spritzpläne der Vergangenheit einen anderen Cha­
rakter, nämlich zunächst den von Rahmetlprogrammen, wobei der vom 
Wai-nd1enst übermittelte Termin einer Behandlung berticksichtigt wurde. Be· 
griffe einer „Rahmenspritzfo]ge", wie Vorblütespritzung, Nachblütespritzung, 
sinQ vor allem bei der betrieblichen Planung der Pflanzenschutzmittel noch 
verwendet worden. Derartige Begriffe beinhalten - e'qenso wie die Spritz­
pläne - nicht unser derzeitiges Bemühen, bestimmte Schaderreger zielge· 
gerichtet zu bekämpfen. Auch aus diesem Grunde sollten sie deshalb ver­
mieden unnd durch Begriffe, wie Schorf-, Mehltaubekämpfung, Spmnmil­
ben- oder Wicklerbekämpfung ersetzt werden. 

Aufhauend auf den Arbeiten von FRIEDRICH (1951) 
wird von den· Mitarbeitern des Staatlichen Pflanzen­
schutzdienstes die Entwicklung bedeutsamer Sch'ädlinge 
und Krankheitserreger der Hauptobstarten, insbeson­
dere der Eintritt in bestimmte Entwicklungsstadien, 
verfolgt. Die Ergebnisse dieser schädlingsphänologi­
schen Unt,ersuchung·en aus wenigen ausgewählten Kon­
trollpflanzungen sowie weiterer spezifischer Arbeiten, 
z. B. Zuchten, Lichtfänge, ,sind Grundlagen für War­
nungen, die an die Obstbaubetdebe im Territorium 
übermittelt werden. Sie enthalten vor allem die Angabe, 
wann oder ab wann gegen bestimmte Schaderr,eger 
Ma.flnahmen zu ergreifen sind. 
Eine gewisse Ausnahme hiervon bilden die Termine einer gezielten Schorf· 
bekämpfung. Die ridltige Entscheidung zu eiher Bekampfong ist u. a. ab· 
hängig· von der laufend im jeweiligen Bestand zu messenden Blattbefeuch„ 
tungsdauer ber' bestimmter Temperatur (inhomogene .Niederschlagsvertei· 
lung), von der Zeitspanne, die seit Abschlu6 der letzten Bestandsbehand· 
lung bis zwn Zeitpunkt einer erneuten Infektionsperiode verstrichen ist, von 
der Art des zuvor eingesetzten und des geplanten Wirkstoffe's sowie vom 

' 

Blattzuwachs und der Höhe möglicher Wirkstoff�Abwaschverluste innerhalb 
des o. g. Zeitra1,1mes .. Die Bekampf1;1ngsentscheidung ist innerhalb von Stun· 
denfrist zu fällen und kann daher für ein· gr06eres Gebiet von einer Zen· 
trale aus nur mit hohem organisatorischem und technischem Aufwand ge 
troffen werden. Es hat sich deshalb im wesentlichen eine dezentrc!le Ar· 
beitsweise bisher dllrchgesetzt. Mit der Schaffung gl°o.fjer geschlossener An 
baugebiete bedarf dfeser Zustand d�ingend einer Überprüfung. 

Darüber hinaus werden vom Warndienst für einige tie­
rische Schaderreger Hinwei.se über die Stärke ihres Auf­
tretens gegeben . .Sie basieren auf Ermittlungen der 
Dichte bestimmter Schädlingsstadien. Bisher wurden 
dabei besonders jene Schädlinge berücksichtigt, die 
durch Zweigprobenuntersuchung,en im Winter während 
eines relativ lang.en Zeitraumes quantitativ leicht erfa.flt 
werden können. Ferner erl:oLgen Einschätzungen der zu 
erwartenden Befallsstärk,e, z. B. bei Sägewespen oder 
beim Pflaumenwickler .an Hand der ermittelten Eidichte. 
Bei einigen Schädlingen sind derartige Befallsprognos,en 
äu.flerst unsicher. So lassen sich aus den Ergebnissen 
'e"iner Schaderregerüberwachung in Form des Lichtfan­
ges von Fruchtschalenwicklern nur s•ehr schwer Aussa­
gen über den nachfolgenden Besatz an bekämpfbaren 
Jungraupen treffen. 

3. Veränderte Bedingungen unter
industriemä.fliger Produktion

Insgesamt ges,ehen erwiesen sich die vom Warndienst 
für den ·Obsvbau gegebenen g,enerellen Hinweise über 
die zu erwartende Befallsstärke bestimmter Schaderre­
ger im T,erritorium als au.flerordentlic,h probiematisch, 
zumal von einer derartigen Einschätzung bislang er­
wartet wurde, da.fl sie mit ,einer Aufforderung zur Be­
kämpfung oder Nichtbekämpfung eines bestimmten 
Schädlings verbunden ist. Derartigen allgemeinen Ein­
schätzung.en haftet der grundsätzliche Mangel ,einer 
Mittelwertsbildung an. Die auf}erordentlich gro.flen Un­
terschi,ede in der Dichte einzefoer Schaderreger von 
Obstpflanzung zu Obstpflanzung können nicht ausrei­
chend berücksichtigt werden. 
Am auffallendsten sind diese Differenzen zwi­
schen Obstanlag,en, in denen ein intensiver Pflanzen­
schutz betrieben wird, und den übrigen, der Versorgung 
au.flerdem noch dienenden Beständen. So sind- in den 
erstgenannteµ Pflanzungen beispielsweis,e Frühjahrs­
Apfelblattsaug,er, Schil,dläuse, Apfelblütenstecher, Ge­
spinstmotten u. a. fast völlig verschwunden, während 
Spinnmilben oder Fruchtschalenwickler an Bedeutung 
gewannen. Dieser Diff.erenziertheit ist bei einer Schad­
erreg,erüberwachung zu entsprechen, in dem die Pflan­
zenschutzarbeit in den zunehmend industriemä.flig orga­
nisierten Obstbeständen durch spezifische Informatio­
nen unterstützt wird. Aber auch innerhalb der verschie­
denen intensiv gepflegten Bestände und Quartiere iin 
Territorium ist die Dichte bestimmter Schädlings·stadien 
oft so unterschiedlich, da.fl 'all�·emeine Bekämpfungs-
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empfehlungen - wie sie z. B. für den Beginn einer vor­
be_ugenden Schorfbekämpfung möglich sind __:, nicht ge­
geben werden können. Die Ursachen dieser starken 
Streuungen sind mannigfaltig und z. _'l'. noch ungenü­
gend aufgeklärt. Neben der I.age, dem Alter und der 
Pf1ege der Bestände sowie den .füg,enschaften der Sor­
ten haben die zuvor durchgeführten Pflanzenschutz­
mafJnahmen, u. U. die Auswahl eines bestimmten Wirk­
stoffes, gröfjte Bedeutung. 
Beispielsweise war im Juni/Juli 1914 auf Grund gesonderter Untersuchun­
gen die Apfelwickler-Eiablage nach registrierter Falteraktivität an den Licht­
fallen in den pflanzenschutzlich gut betreuten Bestanden augerhalb von 
Ortslagen äu,fierst gering, so dalj mcln dort - im Gegensatz zu ausge­
sprochenen Ortslagen - die Kosten für eine odel' mehrere Apfelwicklerbe­
kämpfungen hätte einsparen und die Nutzarthropoden schonerl können. We­
sentlich auffallender als bei der Apfelwickler-Eiablage ist z. B. die grundver­
schiedene Befallssituation bei den Spinnmilben. So vollzog sich in den letz­
ten Jahren ihre Entwicklung in enger Abhängigkeit von den jeweilige� 
zur Mehltaubekämpfung bereitgestellten Präparaten in den einzelnen Be-­
ständen sehr unterschiedlich, was ebenso differenzierte Bckämpfungsma6nah� 
men nach sich zog. 

Es kann eingeschätzt werden, dafj mit der weiteren 
Schaffung grof)er Anbauzentren des Obstes, wo phy­
sio1ogisch einheitliche Bestände auch weitgehend ein­
heitlich gepflegt werden, die aufgezeigten bislang be­
stehenden grofJen Unterschiede in der Schaderreg,er­
dichte teilweise vermindert werden. Gegenwärtig ergibt 
sich aus der ökoiogischen Differenziertheit für eine 
Schaderregerüberwachung die Schlu{lfolgerung, weniger 
zur Bekämpfung der in Frage stehenden Obstschädlinge 
global im Territorium aufzurufen, als ausgehend von 
den schädlingsphänologischen Untersuchungen zu 
einer zielgerichteten Kontrolltiitigkeit in den ,einzel­
nen Beständen aufzufordern. An Hand der dort ermit-

Tabelle 1 
Obersicht über die Bestandsüberwachung im Apfelanbau 

telten Dichtewerte und im Vergleich zu kritischen Daten 
sind die Bekämpfungsentscheidungen dann j,eweils ab­
zuleiten. Die Mitarbeiter des Staatlichen Pflanzen­
schutzdienstes werden bei der Einführung und weite­
ren Durchführung derartiger Bestandskontrollen den 
Pflanzenschutzagronomen der Obstbaugebiete Anlei­
tung geben, damit in Zukunft insbesondere der Einsatz 
von Insektiziden und Akariziden den biologischen Er­
fordernissen (einbegriffen Resistenzausbildung) und 
ökonomischen Belangen entsprechend möglichst ohne 
Routine urid o.hne Fehlentscheidung gezielter ,erfolgt. 

4. Programm zur Bestandsüberwachung im Apfelanbau

Das nachfolg,end skizzierte Programm zur Überwa-. 
chung industriemäfjig bewirtschafteter Obstbestähde 
dient dem Ziel, entsprechend den Hinweisen des Staat­
lichen Pflanz,enschutzdienstes aus der jeweiligen Be­
fallssituation heraus bestimmte Bekämpfungsentschei­
dungen abztiJeiten oder auch Einschätzungen der zu er­
wartenden Befallslage zu ermöglichen. Es ist ein kurz­
g.efafjtes Rahmenarbeitsprogramm für den Pflanzen­
schutzagronomen oder -beauftragten in den Obsllbau­
betrieben oder kooperativen Einrichtungen und 'ist nach 
den Ergebnissen zahlreicher Versuchsansteller und den 
vorlieg,enden Erfahrungen entwickelt worden. Dies,es 
Programm beinhaltet im wesentlichen eine systemati­
sche, vom Staatlichen .Pflanzenschutzdienst gesteuerte 

:_Kontrolle der zu schützenden oder von bestimmten 
Schaderregerstadien befallenen Pflanzenorgane, wie 

Gruppe der 
Untersuchung 

Dimension/Hauptschaderreger Umfang der Untersuchung 
je Hauptsorte ' 

Häufigkeit der Untersuchung 

Zweigproben� 
Untersuchung 

Blütenbüschel­
untersuchung 

Blatt­
untersuchung 

Triebspitzen­
untersuchung 

Fruchtbüschel­
untersuchung 

Untersuchung 
d. Erntegutes 
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Anzr Überwinterungsraupen, insbes. 
Knospenwickler, 'Frucl,tschalenwickler 
Anz. Uberwinterungseier, insbes. 
Spinnmilben, Blattläuse, Frostspanner 
Anz. Raupen Fruchtschalenwickler 
Anz. Raupen Roter Knospenwickler 
Anz; Raupen Grüner Knospenwickler 
Anz. Raupen Frostspanner 
Anz. Blattläuse (Stammütter, später 
Kolonien) bes. der Apfelgraslaus 
Anz. Bliltenbüschel mit Mehliger 
Apfelblattlaus 
Anz. Kelche mit Eiern der Apfelsägewespe 
Anz. Kelche mit Fragspuren der 
Apfelsägewespe 
Anz. Blätter mit 7 und mehr Spinnmilben 

· Anz. Blätter mit Schorf in 5 Befallsgruppen 
Anz. Blätter mit Mehltau in 5 Befallsgruppen 

Anz. Triebspitzen mit Mehltau· 
Primarbefall jn 4 Befallsgruppen 
Anz. Triebspitzen mit Fragschäden 
der Fruchtschalenwickler 
Anz. Triebspitzen mit Kolonien de; 
Grünen Apfelblattlaus 
Anz. Triebspitzen (nebst Fruchtbüscheln)· 
mit Kolonien der Apfelgraslaus 
Anz. Apfclwickleieier in 3 Entwicklungs­
stadien sowie Anz. Einbohrstellen 
Anz: Fruchtschalenwickler· Eigeiege 
in 2 Entwicklungsstadien 
Anz .. Kolonien der Mehligen Apfelblattlaus 
Anz. Früchte mit Schorf in 5 Befallsgruppen 
Anz. Früchte mit Fruchtschat'enwickler­
Fragstellen 
Anz. Fruchte mit Apfelwickler-Fragstellen 
Anz. Früchte mit Apfelsagewespen· 

· Fragstellen 

1.0 X 2 Zweigstücke von 20 cm 
(2- bis 3jährig) 
io X 1 Zweigstuck von 20 cm 
(2- bis 3jährig) 

5 X 20 Blütenbüschel 

5 X 20 Kelche 
(Blüten bzw. junge Fruchte) 
5 X 10 Blätter 

5 X 100 Blätter 
5 X 100 Blätter 

5 X 100 Triebspitzen 

5 X 20 Triebspitzen 

5 X 20 Triebspitzen 

5 X 20 Fruchtbüschel 
mit jeweils 3 Früchten 
und den dazugehörigen Blattern 

5 X 100 Früchte 
(Rohware oder TGL-Sortierung) 

einmalig, 
Vegetationsruhe 

wlederholt (8- bis 14tägig) 
nach Angabe des 
Staat!. pflanzenschutzdienstes 

zweimalig. bei Blühende 
und 8 Tage danach 

wiederholt, nach Angabe des 
Staat!. Pflanzenschutzdienstes 
einmalig, am Ende des Askosporenfluges 
viermalig, nach Angabe. des 
Staatlichen Pflanzenschutzdienstes 
einmalig, März/April 

einmalig, Juli 

wiederholt. nach Angaben des 
Staat!. Pflanzenschutzdienstes 

wiederholt. nach Angaben des 
Staat!. Pflanzenschutzdienstes 

einmalig 



Zweigstücke, Blüt-enbi.lschel, Blätter, Triebspitzen, 
Fruchtbüschel und des Erntegutes (Tab. 1). Durch die 
Kontrolle des letzteren wird zusätzlich eine Bewertung 
der jährlichen Pflanzenschutzarbeit (Produktionskon­
trolle) möglich. Für eine jede der 6 Gruppen von Kon� 
trollen ist definiert, welche Schaden-eger auf welche 
Weis,e zu erfassen sind, wann und g,eg-ebene�falls in 
welchen Abständen die Kontrollen durchzuführen sind 
und wie grofJ der Umfang einer Kontrollprobe anzu­
setzen ist. Die Kontrollen sind grundsätzlich an einer 
jeden Hauptsorte eines Bestandes und .dort Jeweils an 
5 (bei Sammelproben auch 10) Bäumen oder Probestel­
len tbei heckenartig,er Erziehung) durchzuführen. Ein 
Teil der Untersuchungen wird zweckmäfJigerweise di­
rekt an den ausg,ewählt,en Gehölzen vorgenommen und 
die Ergebniss-e sofort notiert, so bei Kontrolle der Trieb­
spitzen oder der Fruchtbüschel. In anderen Fällen emp­
fiehlt ·es sich, zur Erleichterung des Absuchens und 
Auszählens an den ausgewählten Bäumen aus allen Kro­
nenbereichen Proben, beispielsweis-e von Blütenbü­
scheln oder Blättern, zu ziehen, diese in Folienbeuteln 
zu transportieren und an geeigneten Plätzen (Labor­
raum) zu untersuchen. 
In dem Überwachungsprogramm wird · in Anlehnung 
an heuristische Arbeitsweisen zu bestimmten Beobach­
tungen und Ermittlungen aufgefordert. Am B e i s p i e 1 
d e r O b s t b a UJTI s p i n n m i 1 b e u n d d e s 
A p f e 1 w i c k 1 e r s soll das Vorg-ehen erläutert wer­
den (Auszug aus dem Programm; siehe Anmerkung).1) 

Bei der Obstbaumspinnmilbe beginnt die Überwa­
chungsarbeit mit Fruchtholzuntersuchungen. Das Pro­
gramm gibt zuerst die allgemeinen Vorschriften für die 
Entnahme der Fruchtholzproben. Sodann werden di,e da­
mit zu -erfass-enden Schaderreger nacheinander behan­
delt: 

1.1. Fruchtholzunteruschungen 
Schneide von 10 Apfelbäumen je zwei 2- bis 3jährige mit Fruchtknospen 
besetzte Zweigstllcke von 20 cm Länge aus verschiedenen Kroncnbereichen. 
Für die Ermittlungen zur Überwachung der Obstbaumspinnmilbe und der 
Blattläuse genügt die Untersuchung von 10 Zweigstücken. Für die Wickler­
raupen müssen jedoch alle 20 Zweigstücke untersucht werden. 

1.1.1. Untersuche auf Eier der Obstbaumspinnmilbe (Panonychus Ülmi), 
Notiere die Anzahl pro 1 m Fruchtholz! 

Mehr als 1 000 Eier pro 1 m Fruchtholz? 
nein 
Ja 

----- -� weitere Untersuchungen entsprech�nd 3.3.3. 
------� weitere Untersudtungen entspre�end 2.1 

Es folgen sodann Blattläuse und Frostspanner, auf die 
hier aber nicht ,eingegangen werden soll. Bei der Obst­

baumspinnmilbe führt ein hoher Wintereibesatz zu wei­
ter,en Arbeiten: 

2.1. Schlupfkontrollen der Obstbaumspinnmilbe 
Kennzeichne Anfang April in Anlagen mit mehr. als 1 000 Wintereier pro m 
Fruchtholz an 5 Bäumen je einen Zweig mit starken Eiablagen der Obst­
baumspinnmilbe1 Abgrenzung der Gelege mit Vaselineringen. Kontrolliere 
ab Mitte April wöchentlich 2 mal den Larvenschlupf. 

Mehr als 3/. der Larven geschlüpft? 
nein 
ja 

- ----).,. weiter kontrollier_en ! 
------:,.. Bekämpfung! 

1) Anmerkung: Das Überwachungsprogramm wird als „Anleitung zum ge' 
zielten Pflanzenschutz bei der industriemäf}igen Produktion in Apfelinten­
sivanlagen" auf der agra 75 in der Reihe „Empfehlungen für die Praxis" 
erscheinen und in hoher Auflagenzahl gedruckt werden. Dort sind auch 
Er}äuterungen zur Biologie der Hauptschaderreger mit Abbildungen und 
Vorlagen für Datenträger enthalten. Eine ausführliche Darstellung der ge­
samten Überwachungsarbeit des Pfanzenschutzes, unterteilt nach einzelnen 
Schaderregern, ist in der „Anleitung zur Schaderreger- und Bestands­
überwachung im Pflanzenschutz" (Bezug über iga, Erfurt) enthalten. 

Da aber auch ein geringer Wintereibesatz später noch 
zu Massenvermehrungen führen kann, werden anschlie­
fJend weitere Untersuchungen g.efordert: 

3.3.3. Kontrolle des Spinnmilbenbefalls 

Ermittle im Abstand von 1 bis 2 Wochen den Besatz an beweglichen Sta­
dien der Obstbaumspinnmilbe. Kontrolliere von 5 Probestellen je 10 Blät­
ter. Entnimm die Blätter über den gesamten Umfang des Baumes verteilt. 
bis Juni mehr von der Basishälfte der Triebe, später von der Hälfte zur 
Triebspitze hin 
Besitzen 9 und mehr Blätter von 50 einen Besatz von 1 und mehr Spinn­
milben? 

nein --- ---r keine Bekämpfung erforderlich. 
kontrolliere wei�er I 

ja ______ ,.... Bekämpfung! - kontrolliere danach weiter! 

Ermittle einmal im August durch vollständige Auszählung die genaue Beo;atz­
dichte an Spinnmilben. 

Zur Kontrolle des Apf.elwicklers weist d-as heuristische 
Programm auf Lichtfallenfäng,e hin, mit denen im Mai 
begonnen werden mufJ: 

3.1. Lichtfallenfänge 
Von Ende Mai bis September sind täglich Lichtfallenfänge durchzuführen. 
Von den gefangenen Tieren sind die verschiedenen Arten der Fruchtschalen­
wickler und der Apfelwickler zahlenmaljig zu erfassen: 

Beginn des Falterfluges des Apfelwicklers2 

ja )1,-- untersuche entsprechend 3.4.2. I 
Beginn de� Falterf!uges der Fruchtschalenwickler? 

ja )1,-- untersuche entsprechend 3.3.5. I 
Ansteigende Anzahl der Falter einer Artengruppe? 

ja ------),,-- untersuche entsprechend 3.3.5. und 
entsprechend 3.4.2. I 

Ergänzt werden dies·e Beobachtung.en durch Ermittlun­
gen aus Apfelwickler-Depots: 

3 2. Ermittlung der Falteraktivität in Depots 

3.2.1. Ab Mitte Mai werden Apfelwickler-Schlupfkästen an den Bäumen 
kontrolliert (vgl. 3.2.2.). Stelle erstes Erschein�n fest und die Zahl der 
jeweils in 2 'Tagen geschlüpften Falter! 
Vergleidrn mit Ergebnissen ;on 3.1.1 
Beginn der Falteraktivitat des Apfelwicklers? 

ja ------>- untersuche entsprechend 3.4.1. und 3.4.2.! 

3.2.2. Anlage von Depots und Ermittlungen zur zweiten Generation des 
Apfelwicklers. 
An 10 befallenen Bäumen (im Bedarfsfall au/jerhalb der Anlage) sind Mitte 
Juli. Wellpappgürtel anzubringen. Prii.fe Anfang August, inwieweit bereits 
Puppen vorhanden sind! 

nein 

ja 

- ---- -)-

bringe Wellpappe mit Raupen zur Überwinterung in 
Schlupfkästen eill, bringe Kasten unter verschiedenen 
Bedingungen an Bäumen an (Schatten, Sonne, 
Wetterseite ... ) ! 

------)- achte auf die 2. Generation des Apfelwicklers 
ent�prechend 3.1. und 3.4.2. 

3.4.1. Kontrolle der Eientw1cklung 

Bringe Falter aus den Depots (vergl. 3.2.2 ) in Gazebeuteln, die über einen 
Früchte tragenden Ast gebunden werden I Beobachte täglich die Eiablage und 
die Entwicklung! 
Erste Eier - weitere Eiablage - Rotringstadium - erste Eiraupen - ver­
stärkter Eiraupenschlupf. 
Vergleiche die Befunde mit Ergebnissen aus dem Bestand entsprechend 
3.4.2. ! 

Diese beiden Überwachungsmethoden sind Grundlagen 
für Vorwarnungen. Die eigentliche Bekämpfungsent­
scheidung mufJ durch Ermittlungen im Bestand selbst 
g,etroffen werden. Dazu dient die Eidichtekontrolle: 

3.4.2. Kontrolle der Eid1chte des Apfelwicklers 

Kontrolliere wöchentlich an 5 Probestellen je 20 Fruchtbüschel mit je drei 
Früchten und den dazugehörigen Blättern auf Eiablagen und Eibohrlöcher 
des Apfelwicklers! Konzentriere die Beobachtungen auf Sorten und Kronen-
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abschnitte mit dem stärksten Fruchtbehang! Kontrolliere besonders in war­
men Perioden, an denen die Tagesdurchschnittstemperaturen uber 15 <,C lie­
gen! (Optimum 20 °C). Führe die Beobachtungen so lange durch, wie Falter­
aktivitat vorliegt (vergl. 3.1. Lichtfal!enfänge und 3.2. Falteraktivität in 
Depots)! 

Mehr als 1 bis 2 Eier pro 100 Früchte mit dazugehörgen Blattbüscheln? 
Eiraupen geschlupft? 

nein 
ja 

---- -� weiter untersuchen! 
-----� Bekämpfung 

Voraussetzungen für eine erfolgreiche Bestandsüber­
wachung ist immer ein intensiver und wechselseitiger 
Info!'lllationsaustausch zwischen den Mitarbeitern des 
Staatlichen Pflanzenschutzdienstes und den Pflanzen­
schutzagronomen bzw. -beauftragten der Betriebe. Mit 
der vorgelegten Anleitung ist nur ein erster Schritt zur 
systematischen Bestandsüberwachung im Obstbau ge­
macht, und weitere intensive Arbeit ist nötig. In den 
jeweiligen Beständen sind Erfahrung,en zu sammeln, 
und durch wissenschaftliche Untersuchungen ist ein sol­
ches allgemein zu verwendendes Programm zu qualifi-

. zieren. Insbesondere sind weitere Anhaltspunkte zu su­
chen, den Arbeitsaufwand zu vermindern. 
Dabei ist die Frage von Bedeutung, für welche Quar­
tiergrö.f}e die Ergebnisse einer so untersuchten Probe 
ausveichend repräsentativ sind. Je einheitlicher die Be­
stände ökologisch zu betrachten ,sind, um so geringer 
ist auch der zu tätigende Untersuchungsaufwand. Um 
a:ber vorerst die für ,die Bekämpfungsentscheidung not­
wendige Sicherheit zu erhalten, sind jn den wenigen Fäl­
len, wo die Untersuchung,sergebnisse von den Schwel­
lenbereichen nur geringfügig abweichen, zusätzliche 
oder bald danach erneut Proben zu untersuchen. In 
Tabelle 1 sind nur wenige, wenn auch die gegenwärtig 
wichtigsten Schaderreger genannt, weitere Schaderre­
ger sind zukünftig in das Progra�m einzuarbeiten. 

5. Zusammenfassung

Auf Grund der schaderregerphänoiogischen Untersu­
chungen des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes der 
DDR können den obstanbauenden Betrieben des Terri­
toriums zuverlässige Informationen über das zeitliche 
Auftreten wichtiger Schaderreg,er gegeben werden. Die 
ermittelten Dichtedaten veichen aber -nicht aus, um in 
den jeweiligen Einzelbeständen richtige Entscheidun­
gen über die Notwendigkeit einer jeden Bekämpfungs­
ma.flnahme zu treffen. Es wird deshalb ein Programm 
zur Bestandsüberwachung im Obstbau skizziert, das 
die KontroUen von Zweigproben, Blütenbüscheln, Blät­
tern, Triebspitzen, Fruchtbüscheln und des Erntegutes 
auf verschiedene Schaderreger hin unter Anleitung des 
Warndienstes vorsieht. An einigen Beispielen wird die­
ses Programm erläutert, das 1975 der Praxis zur V�rfü­
gung g,esteHt wird. In Anlehnung an heuristische Ar­
beitsw,eisen wird darin zu bestimmten Beobachtungen 
und Ermittlungen aufgefordert. Anhand der so ge­
wonnenen Untersuchungsergebnisse sollen die Pflan­
zenschutzspezialisten der Obstbaubetriebe und ihver 
kooperativen Einrichtungen den Einsatz von Pflanzen­
schutzmitteln zielgerichteter vornehmen. 

PeJ10Me 

Ha113op Hall Bpe1111TeJH!Ml1 · l1 HaCa)K11eHl1HMl1 rrpl1 IIPOl13-
B0l\CTBe H5JIOK, opraHl130BaHHOM Ha rrpOMI,IllJneHHOJ.1 OCHO­
Be 

I1ccne110BaH11H no cpeHonorJ.111 Bpe11J.1Tene1,1, rrpoBe11eHHhJe 
CJiy)K50J.1 IIO 3a�11Te pacTeHJ.11,1 l1 CJ.1rHaJIJ.1Ja�J.1J.1 B r,[(P, II03-
BOJIHIOT nepe11aTI, IIJIOl\OBOl\qecKJ.1M X035IJ.1CTBaM Tepp11TO­
pl1J.1 Ha11e)KHhie l1Hq:>OpMa�J.1l1 IIO BpeMeHHOMY IIOHBJieHHIO 
Ba)KHb!X BPel\HTeJieH. TionyqeHHI,Je 11aHHhie IIO J.1HTeHCJ1B­
HOCTJ1 rropa)KeH!1H, Ol\HaKo, Jie11ocTaToqH1,1 p;nH orrpep;ene­
HJ.151 npaBJ.1JlhHb!X perueHMJ.1 OTHOCJ.1TeJII,HO He05XOl\l1MOCTJ.1 
OTl\eJII,HI,IX Mep 6op1,6I,J. I103TOMY OIIJ.1CbIBaeTCH rrporpaM­
Ma l\JIH Ha/:{30pa 3a HaCa)K11eHJ.1l!MJ.1 B IIJIOl\OBOCTBe, rrpe11Ha3-
HaqeHHaH l\JIH KOHTPOJIH OTl\eJII,HI,IX BeTBeJ.1, rryqKQB �BeT­
KOB, JIJ.iCTl>eB BepxyrueK rro5erOB, rryqKQB IIJIOl\OB H co6paH­
HOro MaTepHana IIO J.1X rropa)KeHHIO pa3Hl>IMJ.1 B035yp;HTeJIH­
MJ.1 IIOl\ PYKOBOl\CTBOM CJiy)K5I,J CJ.1rHaJIJ.1Ja�J.1J.1. Ha HeKOTO­
p1,1x rrpHMepax 061,HCHHeTCH rrporpaMMa, rrepe11aBaeMaH B 
1975 r. rrpaKTJ.1Ke. AHanorJ.iqHQ ,lBpl1CTJ.1qecKJ.1M MeTOl\aM
pa50TI,J OHa Tpe5yeT rrpoBe11eHl1H HeKOTOpb!X Ha6n10p;eHJ.1J.1 
H orrpe11eneHJ.1J.1. I1pl1 IIOMOII\l1 nonyqeHHl>IX Taf<11M o6pa30M 
peJyJihTaTOB J.1CCJiel\OBaHJ.1l1 cne�J1aJIJ.1CTI,J 3a�l1Tbl pacTe­
HHJ.1 B IIJIOl\OBO)J;qecKJ.iX X035IHCTBax l1 HX Me)KKQOIIepa'i'J.1B­
Hh!X opraHJ.13a�J.1llX AOJI)KHhI 5onee �eneHarrpaBneHHO J.1c-
11on1,JoBaTb cpe11cTBa JaII\HTl>I pacTeHJ.1J.1. 

Summary 

Checking pests and stands in apple production along 
industrial lines 
On the basis of the phenological .analyses of pest occur­
r,ence performed by the GOR plant protection service, 
the fruit-growing enterprises of the GOR can be supp-1 

lied reliable informations on the time of occurrence of 
major pests. The pest densities thus determined are, how­
ever, not sufficient for adequately deciding on the ne­
cessity of all the various control measures in the re­
spective stands. An outline is therefore given of a pro­
gramme for plantation checking which provides for 
inspection of branch samples, flower fascioles, leaves, 
shoot tips, fruit fascioles and harvested crop for the 
occurrence of certain pests under the guidance of the 
warning service. Some examples are us,ed to explain that 
programm that in 1975 will be ready for large-scale 
application. In accordance with heuristic practices, cer­
tain observations and investigations are calJ.ed for. On 
the basis of the results thus obtained, the plant protec­
tion specialists of the fruit-growing enterprises and their 
inter-farm eo-operative institutions are to apply plant 
protectiv;es in a more systematic way. 
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Pflanzenschutzamt des Bezirkes Leipzig 

Lothar TRENKMANN 

Erfahrungen und Probleme aut dem Gebiete des Pflanzenschutzes im lntensivobstbau 
im Bezirk Leipzig 

1. Derzeitiger Stand der Sicherung
des Pflanzenschutzes

Ein wes,entlicher Bestandteil der Leitung und Planung 
in der Obstwirtschaft zur Erfüllung der vom VIII. Pc!r­
teitag der SED g.estellten Aufgaben für ,eine stabile und 
kontinuierliche Versorgung der Bevölkerun'g ist die 
planmä.f31ge Durchsetzung aller Intensivierungsfaktoren. 
Zur Erzeugung qualitativ hochwertigen Obstes und zur 
Sicherung hoher Erträge ist der Pflanzenschutz in die 
erste Reihe der Intensivierungsma.flnahmen in der Obst­
produktion mit einzuordnen. Diese gewinnen noch an 
Bedeutung bei der zunehmenden Konzentration und Er­
weiterung des Obstanbaues und dem schrittweisen 
Übergang zu industriemä.fl'igen Produktionsmethoden 
auf dem Wege der Kooperation und stellen an alle Be­
teiligten wie Produktionsbetriebe, staatlicher Pflanzen­
schutzdienst, Wissenschaft u. a. höhere Anforderung,en, 
insbesondere hinsichtlich der Leitung und Durchfüh­
rung der Pflanzenschutzma.flnahmen, der A_nleitung der 
Obstbaubetriebe, der Einführung neuer wissenschaft­
lich-technischer Erkenntnisse und neuer Arbeits;verfah­
r.en, der Kontrolle über die Einhaltung �atlicher Nor­
mative (z. B. Ka!'enzze1ten) und nicht zuietzt ·der phy­
tosanitären Überwachung der Obstanlagen. 

Durch eine enge Zusammenarbeit zwischen dem staat­
lichen Pflanzenschutzdienst des Bezirkes und dem Ko· 
operationsverband (KOV) ,,Sachsenobst", in dem die 
Intensivo·bstbaubetriebe des Bezirkes Mitglied sind, 
wur,de in den v,ergangenen Jahren versucht, die anste­
henden und die ·sich ständig neu ergebenden Aufgaben 
des Pflanzenschutzes schrittweise zu lös,en. Dabei hat 
sich bewährt, zwischen den Leitungsorganen des KOV 
und dem Bezirkspflanzenschutzamt die Aufgaben zu 
kool'.d'inieren und sich auf Schwerpunkte zu konzen­
trieren. Bestimmte Probleme wurden zunächst nur in 
einigen Mitgliedsbetrieben gelöst und mit Unterstüt­
zung des staatlichen Pflanzenschutzdienstes Praxisbei­
spiele geschaffen. Durch exakte Auswertung und durch 
einen regen Erfahrungsaustausch zwischen den Lei­
tungskadern der Mitgliedsbetriebe ,des KOV sowie den 
Mitarbeitern und Agronomen der Kveispflanzenschutz­
stellen auf Weiterbildungsveranstaltungen des KOV 
bzw. des ,staatlichen Pflanzenschutzdienstes wurden um­
fassend·e Informationen über die erreichten Ergebnisse 
gegeben und eine schnelle Verallg-emeinerung in allen 
Betrieben ermöglicht. 

Dabei standen im wesentlichen solche Probleme im Mit­
telpunkt der Arbeit, di<e wissenschaftlich gelöst waren, 
in der Praxis jedoch noch ungenügend eingeführt bzw. 
angewendet wurden. So erfolgten z. B. Schulungen der 
Vertr,eter der Betriebe (in den meisten Fällen die Obst­
bau-Abteilungs- oder Brigadeleiter) über die Arbeit mit 
Lichtfallien und Thermohygrographen mit dem Ziel der 
schrittweisen Schaffung von Voraus_setzungen in den 

Betrieben z·ur eig-enen Wahl der Bekämpfungstermine 
für die wichtigsten Schaderreger wie Apfelwickler, 
Fruchtschalenwickler, Apfelschorf u. a. 

Desweiteren wurde 'die Schorfbekämpfung als ein wich­
tiges Problem im Apfelanbau des Bezirkes in allen Be­
triaeben erfolgreich gelöst. Durch termingemä.fle Sprit­
zungen in Abhängigkeit vom Witterungsverlauf wäh­
rend der Zeit des Askosporenfluges konnte selbst in 
starken „Schorfjahren" Schorfbefall praktisch verhin­
dert wevden. Dabei ist es möglich gewesen, die Schorf­
spritzungen nach Abschlu.fl des Askosporenfiuges (Ende 
Juni) und bei vorhandener Befallsfr.eihei( zu diesem 
Zeitpunkt in vielen Betrieben einzustellen, ohne eine 
ökonomisch ,spürbare Zunahme des Schorfbefalls fest­
zustellen (TRENKMANN, MANIKE, 1971). 

Im Zusammenhang mit der Apfelsohorfbekämpfung 
wurden Gro.flversuche über di,e Wirkung von Harn­
stoff, g,espritzt während des Laubfalles, zur Reduzie­
rung der Perithezien des Apfelschorfes durchgeführt 
(TRENKMANN, SCHNEE 1970). Die erreichten posi­
tiven Ergebnisse haben dazu geführt, da.fl in den mei­
s'ten Betrieben dieses Verfahren angewandt wird. Ob­
wohl hiermit di,e Einsparung von Fungizidspritzungen 
nicht möglich ist, hat es sich jedoch gezeigt, da6 nega­
tive Auswirkungen von 1 bis 2 nicht termingemä.flen 
Spritzungen 1m folgenden Frühjahr (z. B. duroh Nicht­
befahrbarkeit der Flächen) wesentlich gemildert wer­
den. Somit wird die Sicherheit im System der Schorf­
bekämpfung erhöht. Ein noch offenes Problem in der 
Apfelschorfbekämpfung besteht in der fehlenden Mög­
lichkeit der quantitativen Bestimmung des Askospoven­
angebotes in den Obstbaubetrieben. 

Der Askosporenflug wird vom Pflanz,enschutzamt be­
obachtet und der Erstflug als T,ermin für die erste 
Schorfbekämpfung ,herausgegeben. Alle weiteren 
Spritzungen ,ergeben sich in den Betrieben entsprechend 
dem Witterungsverlauf bis zur Beendi,gung des Asko­
sporenfluges. Es ist künftig erforderlich, neben den 
meteorologischen Infektionsbedingungen nach MILLS 
auch das absolute Askosporenangebot während dieser 
Zeiträume mit zur Entscheidungsfindung über die Be­
kämpfungsma.flnahmen zugrunde zu legen. Weiterhin 
wurden Möglichkeiten der Apfelmehltaubekämpfung 
sowie der Bekämpfung von Lagerfäulen (z. B. Gloeospo­

rium sp., Botrytis sp.) demonstriert und in den Obst­
baubetrieben t,eilweise ,eingeführt. 

Auf dem Gebiete der Leitung des Pflanz,enschutzes wur­
den Beispiele für die erfolgreiche Arbeit von Pflanzen­
schutzagronomen in den Obstbaubettieben geschaffen. 
Desweiteren entstanden Misoh- und F�llstationen in den 
Betrieben, die sich in der praktischen Arbeit bewährt 
haben. Es wurde ebenfalls eine einheitliche Schlagkar­
tei über di,e Ma.flnahmen des Pflanzenschutzes in allen 
Betrieben eingeführt. Gemeinsam mit dem Bezirkshy­
giene-Institut wurde ein System stichprobenartiger Kon-
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trollen von Etntegut auf Rückstände von Pflanzen­
schutzmitteln erarbeitet und bereits mehrjährig ,erfolg­
reich ang,ewendet (TRENKMANN, KOCH 1973). 

2. Künftig zu lösende Fragen

Aus der erwähnten zunehmenden Konzentration und 
Erweiterung des Obstbaues ergeben sich neben den 
bisherigen P'flanzenschutzproblemen jedoch neue Auf­
gaben, insbesondere bei der Leitung und Planung des 
Pflanzenschutzes in gro,6en Produktionseinheiten, die 
auch in den Projekten für die Entwicklung der Obst­
anbaugebiete ihren Niederschlag fanden. Im Mittel­
punkt dabei steht besonders die Herausbildung des Lei­
tungsbereiches Pflanzenschutz in den Betrieben oder 
zwischen den Betrieben auf kooperativ,er Grundlage 
und dess,en geeignete personelle Besetzung mit ,entspre­
chend ausgebildeten Kadern (Hoch- oder Fachschule). 
Entscheidungen über durchzuführende Bekämpfungs­
ma.finahmen, die oftmais vom Leiter des Obstbaues in 
der Vergangenheit mit „g,eübtem Blick" gefällt wurden, 
wevden den ökonomischen Mafistäben künftig nicht 
mehr g,erecht, da sich die V:erantwortu.ng der Betriebe 
für die ständige Überwachung der Obstbestände hin­
sichtlich des Auftretens von Krankheiten und Schädlin­
gen und der Einbeziehung technischer Hilfsmittel für 
die exakte Bestimmung der Bekämpfungstermine sehr 
schnell vergrö.fiert. Auch die wissenschaftlich begrün­
dete Planung der Pflanzenschutzmittel sowie deren 
richtige Anwendung erfordert im Intensivdbstbau den 
Einsatz von Spezialisten. Den Obstbaubetrieben des Be­
zirkes wurde ein Funktionsplan für Betriebspflanzen­
schutzagronomen als Muster zur Verfügung gestellt, in 
dem da$ Aufgabengebiet „Pflanzenschutz" umrissen ist. 
Es ist notwendig, in den Obstbaubetrieben, in denen 
diesen Fragen bisher noch zu wenig Beachtung ge­
schenkt wurde, konkrete Festl,egung,en seitens der Lei­
tungen über die personelle Besetzung des Verantwor­
tungsbereiches „P'flanzenschutz" zu trieffen. Diese Auf­
gabe sollte auch in die betrieblichen Kaderentwick­
lungspläne mit aufgenommen werden, damit dem künf­
tigen Pflanzenschutzagronomen des Obstbaubetriebes 
ein „Hineinwachsen" in die Aufgabe edeiahtert wird. 
Zu beachten ist auch die Notwendigkeit eines zeitli­
chen Vorlaufes für die Qualifizierung dieser Kräfte. 
In diesem Zusammenhang sei auf die Nutzung der Er­
fahrungen aus der Moldauischen SoziaHstischen Sowj,et­
republik v,erwiesen. Der Verantwortungsbereich Pflan­
zenschutz ist in der Leitungsstruktur der dortigen Obst­
baubetriebe f.est verankert und personell abgesichert. 
Neben diesen wichti,gen Leitungsaufgaben wurden zur 
Sicherung der .materiell-technischen und technologi­
schen Seite des Pflanzenschutzes bei der Projektierung 
in den Hauptobstanbaugebieten des Bez:irke-s gemein­
sam mit den betreffenden Obstbaubetrieben die Schwer­
punkte für den Bereich Pflanzenschutz erarbeitet. 

Im folgenden sollen die wesentlichst,en genannt wer­
den: 
ay Zur Bedarfsermittlung für Pflanzenschutzmittel 
wurden Normative für die Obstarten und ein Planungs­
formular erarbeitet. Entsprechend der vorherrschenden 
Altersstruktur des Obstbaumbestandes wurde für die­
sen ab drittes Standjahr ein erforderlicher Spritzflüs­
sigkeitsbedarf von 1300 1/ha als Mittelwert angesetzt,-
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bei Beerenobst beträgt er 1000 1/ha und bei Erdbee­
ren 2400 1/ha. Auf dieser Grundlage wurden für alle 
Obstarten Normative empfohlen. 

Im folgenden seien einige Beispiele für Kernobst ge­
nannt: 

PSM/Wirkstoff Anzahl d. Behandlg. kg/ha 

Spritz-Cupra! 45 2 8,0 
Zineb 4 . . .  5 10,4 .•. 13.0 

Captan 3 7,8 
TMTD 2 4,0 
Benomyl 3 2.4 

Morestan 8 3,2 

oder Karathane 8 10,4 
Simazin (W 6658) 1 1.5 ... 2,0 
Azaplant Kombi 1 6,0 

Bei der Planung der Fungizide, Insektizide lind Akari­
zide kommt ab 3. Standjahr die angegebene Richt­
menge zum Ansatz, im 2. Standjahr 50 % und im 
1. Standjahr 25 % davon. Die Herbizidplanung basiert
auf der vollen Obstbaumfläche entsprechend den ange­
g,ebenen Richtmeng.en. Das Planungsformular wird vom 
Handelskontor für mat.-techn. Versorgung der Land­
wirtschaft über den KOV an die Betriebe gegeben. Die
Rückgabe des ausgefüllten Formulars erfolgt an den
entsprechenden Vertragspartner (Handelskontor oder
agrochemisches Zentrum).
In den Hauptobstanbaugebieten ist die erfoNlerliche 
Lagerkapazität für Pflanzenschutzmittel ebenfalls Be­
standteil des Teilprojektes Pflanzenschutz. Ausgehend 
von bisherigen Erfahrung.en wurden als Richtwerte für 
die Lagerkapazität für Insektizide 250 kg/m2

, Herbi­
zide 400 kg/m2 und Fungizide 300 kg/m2 zuzüglich 
30 % Funktionsfläche zu,grunde gelegt. 
b) Der erforderliche Pflanzenschutzmaschinenbesatz
wurde auf der Grundlage der Ansprüche der Schorf­
bekämpfung geplant. Danach ist für je 35 ha Kernobst­
fläc,he eine Pflanzenschutzmaschine (2000 Liter, Hoch­
druck) erforderlich. Berücksichtigt wurde dabei, dafi zu­
nehmend mit verringertem Spritzflüssigkeitsaufwand
(z. B. 300 1/ha) gearbeitet wird.
Die Bedarfsentwicklung von Lichtfallen und Thermo­
hygrographen ist im Teilproj,ekt ebenfalls ausgewiesen. 
c) Ein wichtiger Faktor zur Steigerung der Arbeits­
produktivität und Erhöhung der Schlagkraft des Pflan­
z,enschutzes ist ein rationelles Befüllen der Pflanz,en·
schutzmaschinen. Deshalb ist der Bau von Füll- und
Mischstationen. verbunden mit Pflanzenschutzmittel­
lagerräumen nach bestehenden Beispielen vorgesehen.
Die Kapazität der Füllstationen ist so bemessen, dafi
die im Arbeitsbe11eich befindlichen Obstanlag,en inner­
halb von 12 Stunden gespritzt werden können. Die .An­
zahl der Füllstationen mufi entsprechend dem Wasser­
vorkommen und den Anfahrtsstrecken optimiert wer­
den. wooei Entfernungen von 4 km nicht wesentlich
überschritten werden sollten.
d) Zum rationellen Einsatz des Hubschraubers, der
über das ACZ erfolgen wird, wurde in den Haupt­
anbaugebieten bei der weiteren Anpflanzung und Be­
bauung die Schaffung von Arbeitsfiugplätzen vorge­
s·ehen.
e) Zur Sicherung wissenschaftlkher Untersuchungs­
arbeiten für die Produktion (z. B. Zweigprobenunter­
suchung,en, Diagnostik, Blattanalysen, Askosporenunter­
suchungen) werden schrittweise Laboruntersuchungs-



möglichkeiten unter Nutzung vorhandener Kapazitäten 
geschaffen und weiter ausgebaut. 

f) Zur weiteren Verbesserung der Arbeits- und Lebens­
bedingungen für die mit P'flanzenschutzmitteln um­
gehenden Personen sind in den Hauptanbaugebieten
geeignete V Ol'aussetzungen zu schaffen, z. B.
wöchentliche Ber,eitstellung gereinigter Arbeitsklei­
dung,
Errichtung von ausreichenden Dusch- und Wasch­
möglichkeiten,
Gewährleistung ,einer regelmä[Jigen Esseneinnahme,
regdmä[Jige Durchführung ärztlicher Untersuchungen.

g) Zur rationellen Nutzung der vorhandenen Grund­
mittel werden zwischen den LPG, GPG, VEG sowie ih­
ren kooperativen Einrichtungen der Hauptanbaugebiete
und den Kreisbetrieben für Landtechnik vertragliche
Beziehungen zur Instandsetzung und Funktionsprüfung
von Pflanzenschutzmaschinen und mit ACZ zur Pla­
nung und zum Einsatz von Flugzeugen hergestellt. Für
die weitere rationelle Durohsetzung der Mafjnahmen
der Chemisierung werden g,egenwärti.g Vorstellungen
über die weitere Einbeziehung von ACZ in den Haupt­
anbaugebieten erarbeitet.

3. Zusammenfassung

Die auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes im Intensiv­
obstbau anstehenden Probleme wurden in den vergan­
genen Jahren durch ,eine gute Zusammenarbeit zwi­
schen dem staatlichen Pflanzenschutzdienst des Bezir­
kes Leipzig und dem Kooperationsverband „Sachsen­
obst" gdöst. Sie besteht z. B. in der Anleitung der 
Betriebe zur eigenen Wahl der Bekämpfungstermine 
gegen Apfelwickler, Fruchtschalenwick1er und Apfel­
sohorf, der Einführung eines Systems der Apfelschorf­
bekämpfung, der Arbeit von Pflanzenschutzagronomen 
in den Obstbaübetrieben u. a. Es werden neue Auf­
gaben genannt, die sich aus der Konzentration und Ver­
grö[Jerung der Anbauflächen erg,eben, z. B. Schaffung 
eines Leitungsbeveiches Pflanzenschutz in den Betrie­
ben, Planung und Einsatz der Pflanzenschutzmittel auf 
wissenschaftlicher Grundlage, Errichtung von Füll­
und Mischstationen, Anieg,en von Arbeitsflugplätzen, 
Zusammenarbeit mit agrochemischen Zentren. 

Pe310Me 

ÜIIb!T J',1 rrpo6JieMbl 3a�J1Tbl pacTeHHM B YCJIOBJ1l!X J1HTeH­
CJ1BHOrO IIJIO):\OBO):\CTBa B J1eC!mi;i1rCKOM OKpyre 

Tipo6JieMhl 3a�J1Tbl pacTeHJ1M B YCJIOBfü!X IIJIO):\OBO):\CTBa 
3a IIOCJIC):\HJ',1C rO):\bl 6bIJIJ',1 pemeHbl IIPH IIOMO�J',1 xopomero 

COTPY/:\Hl1'1CCTBa Me�y rocy):\apcTBeHHOM CJIYJKOOM 3a�J1-
Tbl pacTeHMM J1eC!mi;J1rCKOro OKpyra 11 KOOIIepaii;MOHHhlM 
COI030M «3aKCCH06CT». 3TO KacaeTCJ:!, HaIIpl1Mep, PYKOBO):\­
CTBa X03J:IMCTB IIO OTHO!llCHJ',110 K caMOCTOJ:ITeJihHOMY Bbr6opy 
6oph6bI c J:IOJIOHHOH IIJIO):\O)KOpKOH, ceT'laTOM Jil1CTOBCPTK0Ji! 
J1 rraplllOJi! J:IOJIOH11, BHe):\peHMIO CJ1CTeMhl 6oph6bI C naplIIOJi! 
l!OJIOHJ',1, pa6oTe cneii;MaJIHCTOB no 3a�J1Te pacTCHJ1Ji! B 
X03J:!MCTBaX 11 T.):\. Tipl1BO):\J:!TCJ:! HOBhie 3a):\amrn, Bb1TeKa10-
II(J1e J',13 KOHIJ;eH1·paIJ;J1!,1 11 YBCJIJ1'1CHl1J:! noceBHbIX IlJIO�a):\eH, 
KaK HarrpMMep, C03):\aH11e ceKTOpa no PYKOBO):\CTBY 3a�J1Tbl 
paCTCHJ1M, Hay'IHO OOOCHOBaHHOe IlJiaHJ1pOBaHJ1e J1 np11Me­
HeHJ1e cpe):\CTB 3a�J1Tbl · paCTCH:J1H, C03):\aHl1e 3anpaBO'IHOM 
l!I CMCCJ1TCJ!bHOM CTaHI.i;l1H, C03):\aHJ1e pa60'IJ1X a3p0/:\POMOB, 
COTPY/:\HM'leCTBO C arp0Xl1MJ1'!CCKl1MJ1 ri;eHTpaMJ1 H T.):\. 

Summary 

Experience and problems vegarding plant protection 
in -intensive fruit growing in the Leipzig county 

During reeent y,ears, the problems of plant protection in 
intensive fruit growing have been solved on the basi.s 
of good co-operation between the national plant pro­
tection service of the Leipzig county and the " Sachsen 
obst" co-operation association. This refers among 
others to the following problems: instruction of fruit­
growing enterprises for how on their own to choose 
the dates fÖr controlling Carpocapsa pomonella, Capua 
reticulana and Venturia inaequalis; introduction of a 
systems approach for controlling Venturia inaequalis; 

the work of plant protection specialists in the fruit­
growing enterprises etc. New tasks are mentioned that 
result from the concentration and expansion of cropping 
areas: establishment of a managerial s·ection for plant 
protection in the fruit-growing enterprises; planning 
and application of plant protectives on a scientific 
basis; setting up of filling and mixing stations; laying 
out of working airfields; co-operation with agrochemical 
oentres etc. 
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Gärtnerische Produktionsgenossenschaft „Erwin Baur"Dürrweitzschen 

Andreas SCIOR 

Erfahrungen bei der Durchführung der Pflanzenschulzmaßnahmen im Obstbau 
in der GPG 11Erwin Baur" Dürrweitzschen 

1. Schwerpunkte der Pflanzenschutzarbeit

Die GPG „Erwin Baur" wurde 1958 aus vier kleinen 
Obstbaubetrieben ,gegründet. Es waren 5 ha Obstfläche 
vorhanden. Im Jahre 1960 wurden ane landwirtschaft­
lichen Betriebe des Ortes Mitglied der GPG. Bereits zu 
dies,er Zeit hatten wir uns das Ziel gestellt, den Obst­
bau als Hauptproduktionsrichtung zu entwickeln. In die­
sem Rahmen wurden bis zum Jahre 1973 auf einer Flä­
che von 214 ha Obstg,ehölze neu gepflanzt. Die Pflan­
zenschutzmafjnahmen beschränkten ,sich bis 1969 haupt­
sächlich auf die Anwendung von Insektiziden. Nur 5 
bis 7 Schorfspritzungen wurden jährlich durchgeführt, 
so dafj z. B. im Jahre 1969 bei den Sorten 'James Grie­
ve', 'Carola' und 'Gelber Köstlicher' Schäden durch 
Fruchtschorf von über 60 % eintraten. Der Mehltaube­
fall hatte sich auf allen Sorten stark vermehrt, besonders 
bei den Sort�n 'Herma', 'Undine', 'Macoun' und 'Breu­
hahn'. Die Verluste durch dies,en Krankheitsbefall 
wirkten sich nicht nur auf die Qualität der Früchte, 
sondern auch ·auf den Fruchtansatz für das folgende 
Jahr aus, da die Blattmasse sehr stark durch Schorf 
und Mehltau geschädigt wurde. Aus dieser Situation 
heraus wurde 1969 beschlossen, die Pflanzenschutzar­
beiten im Betrieb vorrangig zu entwickeln. Durch den 
Kauf einer S 031 wurde die technische Basis auf drei 
P'flanzenschutzmaschinen erhöht. Ab 1970 wurde aus 
den Reihen der Genossenschaftsmitglieder ein Kollege 
eingesetzt, der sich hauptsächlich mit den Fragen der 
Durchführung der Pflanz•enschutzma.(inahmen befafjte. 
Durch die Unterstützung vom Bezirkspflanzenschutz­
amt Leipzig war es uns mö,glich, eine wiss,enschaftlich 
begründete Spritzfolg,e vorzuher.eiten. Die wichtigste 
Aufgabe des Betriebspflanzenschutzagronomen bestand 
zu dieser Zeit in der terminger,echten Durchsetzung der 
Apfelschorfbekämpfung mit Hilfe des Thermohygro­
graphen. 

Im Jaihre 1970 wurden 10 Schorfbehandlungen termin­
g,erecht durchgeführt. Es wurde begoilillen, die Technik 
in 2 Schichten einzusetzen, wobei die Nachtspritzung 
eine Reihe Vorteile zeigte. Zu dieser Zeit benötigten 
wir für eine Spritzung noch 30 bis 35 Stunden. Bereits 
im ersten Jahr konnte der Schorfbefall an den Früchten 
auf unter 5 % g,esenkt werden. In den folgenden Jah­
ren erfolgte die Schorfbekämpfung ,exakt nach den 
Aufzeichnungen des Thermohygrographen, so dafj 
Schorfbefall verhindert wurde (Tab. 1). 

Mit den zur Verfügung stehenden Fungiziden, wie Cu­
pral 45, Zineb, Captan, Thiuram, Benomyl, können heute 
sowohl die Spritzfolgen als auch die Spritzabstände den 
j,eweiligen Witterungsbedingungen ang,epafjt werden. 
Zu beachten sind hierbei jedoch die spezifischen Wir­
kungsweisen der Fungizide. So setzen wir z. B. Captan 
vorwiegend während der Blütezeit ein, Benomyl nur zur 
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Schorf-,,Stoppspritzung" und zur Bekämpfung von La­
gerfäulen. 

Hier liegt ein entscheid�nder Punkt der Arbeit und Ent­
scheidungs,gewalt des Betriebspflanzenschutzagrono­
men. Je .nach Stärke des Befalls, der Niederschläge und 
der Zeit, die vom Beginn der Schorfinfektion bis zum 
Behandlungsbeginn verst11eicht (z. B. in Abhängigkeit 
von der Befahrbarkeit der Anlagen), mufj er entscheiden, 
welche Wirkstoffe mit welcher Konzentration angewen­
det werden. Wir haben die Erfahrung g,esammelt, dafj 
bei geringer Infektionsstärke und Spritzungen in kur­
z.en Zeitabständen sowie geringen Niederschlägen eine 
g,eringeDe Konzentration ausreichend ist. Praktisch sieht 
das so aus, dafj die Berechnung der Pflanzensohutzmit­
telmenge bei starkem Infektionsdruck immer auf 1500 1 
Spritzbrühe/ha basiert (z. B. Orthocid 50 0,2 % = 3 
kg/ha). Bei schwachem Infektionsdruck we11den 1200 

Tabelle 1 

Ergebnisse der Spritzungen in der GPG „Erwin Baur
N 

Dürrweitzschen 
(Anlage F) 

Anzahl der Spritzungen mit 

Fungiziden 

1970 10 
davon 9 bis Anfang 
Juli 

Ergeb- Schorf, 10 % an 
nisse Fruchten (in scharf­

gefährdeten Lagen) 

1971 13 
davon 11 bis Anfang 
Juli 

Ergeb- Schorf, kein Befall 
nisse 

1972 14 
davon 12 bis Ende 
Juni 

Ergeb- Schorf, kein Befall 
nisse 

1973 13 
davon 11 bis Ende 
Juni, 
davon 2 gegen 
Lagerfäule 

Ergeb- Schorf, kein Befall 
nisse 

1974 14 
davon 10 bis Ende 
Juni, 
davon 2 gegen 
Lagerfäule 

Ergeb- Schorf kein Befall 

nisse 

Insektiziden 

6 

Apfelwickler: 
kein Befall 
Schalenwickler: 
Spätbefall 
an Früchten 

8 

Apfelwickler: 
kein Befall 
Schalenwickler: 
kein Befall 

6 

Apfelwickler: 
kein Befall 
Schalenwickler: 
kein Befall 
Blattläuse, starker 
Spätbefall 

6 

Apfelwickler: 
kein Befall 
Schalenwickler: 
kein Befall 

5 

Apfelwickler: 
kein Befall 
Schalenwickler: 
kein Befall 

Akariziden 

Spinnmilben: 
starker Spätbefall 

3 

Spinnmilben: 
starker Spatbefall 

Spinnmilben, 
kein Befall 

Spinnmilberi: 
kein Befall 
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l/ha zugrunde gelegt, das ergibt z. B. einen Orthocidver­
brauch von 2,4 kg/ha. Bei der Anwendung organischer 
Mehltaufungizide, Insektizide und Akarizide wird je­
doch die Bezugsgrö.f}e von 1500 1/ha angenommen. 

Für uns ist es wichtig, das System der Schorfbekämp­
fung durch den Einsatz von Sporenfallen zu ergänzen. 
Damit könnten 4,ie Spritzungen nioht nur in Abhängig­
keit der meteorologischen Info:ktionsbedingungen, son­
dern auch vom Vorhandensein von Askosporen durch­
geführt werden. Dies sind für uns neue Schritte, die 
noch genau untersucht werden müssen, um effektiver 
und billig,er arbeiten zu können. 

Die Insektizid-Behandlungen werden in unserem Betrieb 
nach den Beobachtungen der Lichtfalle und in den Obst­
anlagen durchgeführt. Die Lichtfalle wird von Mai bis 
September betrieben. Aus den Auszählungen Wel'den die 
Flughöhepunkte festgelegt. Diese werden mit den War­
nungen des Bezirkspflanzensohutzamtes verglichen und 
danach kommt es zur Festlegung des Spritztermins. 
Unser Ziel besteht darin, mit geringstem Insektizid­
aufwand den höchsten Erfolg zu erzielen. Die in Ta­
belle 1 ausgewiesene Anzahl von etwa 6 Spritzungen ist 
noch zu hoch. 

Durch den Einsatz des Wirkstoffes Chinomethionat ge­
gen Apfelmehltau wurden die Spinnmilben in unserem 
Betrieb bisher sehr wirksam mit bekämpft. Phytotoxi­
sche Erscheinungen traten nicht auf .. 

Seit dem Jahre 1973 werden Fungizide mit dem Wirk­
stoff Benomyl angewendet. Wie erwähnt, wurden diese 
besonders zur Bekämpfung von Lagerfäulen eing,esetzt. 
In verschiedenen Varianten erfolgte von August bis 
September ,eine ein- bis dreimalige Applikation. Di,e Va­
riante Sprühen, 300 1/ha (Go 5fache Konzentration), 
zeigte bei zwei Behandlungen, jeweils 30 und 14 Tage 
vor der Ernte, die folg,enden besten Ergebnisse: 

Sorte ,Auralia' 
Auslagerung 30. 1. bis 15. 2. 
behandelt 3,4 % verfault 
unbehandelt 14 % bis 20 % verfault 

,Gelber Köstlicher' 
Auslagerung 15. 4. 
behandelt 1,3 % verfault 
unbehandelt 50/o verfault 

Seit dem Jahre 1970 arbeiten wir versuchsweise mit 
verringertem Spritzflüssigkeitsaufwand. In ,einer etwa 
30 ha gro.flen Anlage wurde nur mit 300 1/ha gesprüht, 
wobei auch solche mehltauempfindlichen Sorten wie 
'Herma', 'Undine', 'Auralia', und 'Carola' mit einbezo­
g,en wurden. Deutliche Unterschiede im Bekämpfungs­
erfolg zwischen einer Flüssigkeitsmeng,e von 300 1/ha 
und 1500 1/ha konnten nicht festgestellt werden. Unse­
rer Meinung nach sind auf diesem Gebiete weitere wis­
senschaftliche Untersuchungen erforderlich, um die 
Wassermenge reduzieren zu können. 

· 2. Organisation der Pflanzenschutzarbeit

Im folgenden sollen einige Fragen der Organisation
des Pflanzenschutzes dargelegt werden. Der Betriebs­
pflanzenschutzagronom untersteht dem Produktionslei­
ter der GPG direkt. Ihm obliegt es, die P'flanzenbestände

ständig zu kontrollieren hinsichtlich des Auftretens von 
Krankheiten und Schädlingen. Als technische Hilfsmittel 
stehen z. B. LichtfaUe und Thermdhygrograph zur Ver­
fügung. Auf Grund der Kontrollergebnisse und der Hin­
weise des staatlichen Pflanzenschutzdienstes legt der Be­
triebspflanzenschutzagronom den Zeitpunkt der Behand­
lung, das zu verwendende Pflanzenschutzmittel und die 
Aufwandmenge fest. 

Ihm untersteht dir,ekt ein Arbeitsgruppenleiter, der die 
Spritzung vorbereitet (Bereitstellung der Pfla,nzen­
schutzmittel an der Füllstation). Von der Obstbau­
brigade werden die Traktoristen, die Traktoren und 
Hilfskräfte gestellt. Diese Arbeitsweise hat sich gut · 
bewährt. Wir sind bemüht, jede Spritzung in unserem 
Betrieb in den späten Abend- oder Nachtstunden durch­
zuführen. Damit erreichen wir eine höhere Leistung und 
nutzen die oft vorherrschende Windstille aus. Jeder 
Traktorist hat „seine" Anlage, die er während des ge­
samten Jahres behandelt. Damit ist ,ein persönlicher An­
reiz für die Traktoristen zur Qualitätsarbeit ge.geben 
und auch eine bessere Kontrolle möglich. 

Zum Einsatz kommen 4 Pflanzenschutzmaschinen nach 
dem Baukastenprinzip (2 Stück 2000 1, 2 Stück 1000 1) 
sowie 3 S 031. Die Pflanzenschutzmaschinen vom Bau­
kastentyp werden alle im Sprühverfahren mit einer 
Flüssigkeitsmenge von 300 1/ha und einem Überdruck 
von 6 bis 8 at eingesetzt. Der Düsenkranz ist mit 10 bis 
12 Düsen der Grö.f}e 1,6 mm ausgerüstet. Die Lüfterstel­
lung liegt je nach herrschender Windgeschwindigkeit urid 
der zu behandelnden Kronenform zwischen 2 und 4. Da­
mit erreichen wir eine Leistung je Maschine von 3 bis 
3,5 ha in der Stunde. Als Zugmittel wird der MTS 50 be­
nutzt (7. Gang). Die S 031 arbeiten im Spritzverfahren 
(1200 1/ha). In einer Stunde behandelt dieser Komplex 
15 bis 18 ha Obstanlagen. 

Das Füllen der Spritzen wird an ,einer Füllstation (Fas­
sungsvermögen 65 000 1 Klarwasser) mit 2 Zapfstellen 
durchg,eführt. Das Anrühren der Pflanzenschutzmittel 
erfolgt in einer Vormischeinrichtung. In ihr können die 
Pflanzenschutzmittel für 5 Pflanzenschutzmaschinen ge­
trennt angerührt werden. Die fertig angerührte Stamm-" 

lösung wird beim Füllen über ein Leitungssystem der 
Zapfstelle und somit der Spritze zugeführt. Diese Vor­
mischanlage hat sehr viele Vorteile ,g,egenüber der frü­
her angewendeten „Eimermethode". 

Die F'flanz,enschutzmittel werden ordnungsgemä_f3 ange­
dickt, der Mischvorgang erfolgt automatisch, die Ar­
beitsproduktivität und die Arbeitsbedingung,en wurden 
wesentlich verbessert. Für ane Arbeiten des Füllens 
werden für die 7 Pflanzenschutzmaschinen nur 2 Ar­
beitskräfte zum Vormischen, Füllen, Dosieren usw. be­
nötigt. Zum Zwecke der Sicherheit, Ordnung und Sau­
berkeit am Arbeitsplatz ist die Füllstation ausreichend 
beleuchtet und von einer Betonstra.f}e umgeben. Das 
Klarwasser für die Füllstation wird aus einem 600 m ent­
fernten Stau .entnommen. Es ist gefiltert und frei von 
Verunreinigungen. Die Wasserreserve in den Hochbe­
hältern und im Stau reicht für 4 bis 5 Spritzungen, 
wenn kein Zulauf vorhanden sein sollte. 

Um weitere Fortschritte im Pflanzenschutz zu erzielen, 
beteiligen wir uns aktiv an der Durchführung von Ver­
suchen und der Erprobung neuer Arbeitsverfahren. So 
erfolgte z. B. 1971 in unserer GPC auf Anregung des 
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Bezirkspflanzenschutzamtes Leipzig erstmalig der Ein­
satz des sowjetischen Hubschraubers KA-26. 

Im Jahre 1974 wurden 10 ha Apf,elanlage in einem Gro-6-
versuch nur mit dem KA�26 behandelt. Dieser Versuch 
wurde mit dem Bezirkspflanzenschutzamt Leipzig, dem 
Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow und 
unserer GPG g,emeinsam unternommen. 

3. Zusammenfassung

In der GPG „Erwin Baur" ist der Pflanzenschutz fester 
Bestandteil der Leitungstätigkeit. Es wird ein Überblick 
über die Entwicklung des Pflanzenschutzes in der GPG 
gegeben sowie über einige Erfahrungen, z. B. bei der 
Apfelschorfbekämpfung, berichtet. Die Organisation des 
Pflanzenschutz.es im Betrieb wird ,dargelegt. Durch stän­
dige Kontrolle der Pflanzenbestände hinsichtlich des 
Auftretens von Schädigern, verbunden mit einer schlag­
kräftigen Pflanzenschutzbrigade, ist eine hohe Sicher­
heit vor Verlusten durch Krankheiten und Schädlinge 
gegeben. Die Arbeit der Füll- und Mischstation wird 
erläutert. Der Einsatz des Hubschraubers KA-26 wird 
angesprochen. 

Pe310Me 

ÜIIb!T IIO rrpoBeAeHHIO Mep 3all.\HTbl pacTeHHM B IIJIOAO­
BOACTBe B OBOil.le-IIJIOAOBOA'leCKOM rrpOH3BOACTBeHHOM KO­
orrepaTHBe (OITITK) :WM. 3pB:wHa Baypa B .[{topBaii:nrreHe 

Pflanzenschutzamt des Bezirkes Leipzig 

Hans-Joachim SCHUBERT 

B OITITK HM. 3pBJ.rna Baypa 3all.\HTa pacTeHHl1 .SIBJI.SleTC.SI 
COCTaBH011 qacTblO Ae.S!TeJibHOCTJ,1 PYKOBOACTBa. ,[{aeTC.SI o6-
30p O pa3BHTHH 3aI.l�HThl pacTeHHM B OITITK, a TaK)Ke 0 
APYrOM OIIbITe, KaK HaIIp:wMep, IIO 60pb6e c rraprnoft .S16JIO­
HH. ÜII:WCb!BaeTC.SI opraH:W3a�H.SI 3all.\:WTbl paCTeH:WM B KOOIIe­
paT:wBe. BnaroAaP.SI IIOCTO.SIHHOMY KOHTPOJl!O rroceBOB OTHO­
CHTeJihHO IIO.SIBJieH:W.SI BPeAHTeJieii: J,1 orrepaTHBHO AeMCTBYIO­
II.1eft 6pwraAe IIO 3all.\HTe pacTeH:wii: HaAe)KHO 06ecrre'l:wBa­
eTc.S1 H36eJKaHHe IIOTepb, ilbI3bIBaeMbIX 6oJie3H.SIM:W J,1 BpeA:W­
TeJI.SIM:W. PaccMaTpHBaeTC.SI pa6oTa 3arrpaBO'lHOft J,1 CMec:w­
TeJihHOM CTaH�Hii, a TaKJKe :WCIIOJib30BaHHe reJI:WKOIITepa 
KA-26. 

Summary 

Experienoe regarding the practical performance of mea­
sures of plant protection in fruit growing in the " Erwin 
Baur " horticultural production eo-operative, Dürrweitz­
schen 

In the " Erwin Baur " horticultural production eo-ope­
rative, plant protection has become a firm component 
of managerial werk. A survey is ,given of the develop­
ment of plant protedion in that horticultural production 
eo-operative as well as of some experience gained there 
for .example with regard to apple scab control. The or­
ganization of plant protection in that eo-operative is 
explained. Continuous checking of crop stands for the 
occurrence of pest;s and the existence of .an efficient 
plant protection team ,hdp to reliably prevent losses 
from diseases and pests. The werk of the filling and 
mixing station is explained. The use of the KA-26 heli­
copter is also dealt with. 

Erfahrungen beim Einsatz des sowjetischen Hubschraubers KA-26 bei der 
Goldafterbekämpfung im Bezirk Leipzig 

Die Bekämpfung des Goldafters (Euproctis chryso­
rrhoea L.) stellt an den Staatlichen Pflanzenschutzdienst 
besondere Anforderungen, die dadurch bedingt sind, 
da-6 

- der Wirtspflanzenkreis des Goldafters au.fier Kern­
obst und Pflaume auch zahlreiche Laubbäume, insbe­
sondere Eiche und W eifJdorn umfafJt,

- eine anhaltende Gradation Klamitäten mit Kahl­
fra-6schäden zur Folge hat und

- die Raupen des Goldafters wegen humanpathologi­
scher Nebenwirkungen .auch als Gesundheitsschädlinge
anzusprechen sind.

Zur V•erminderung der Schadwirkungen mu-6 die Be­
kämpfung des Schädlings sowohl Obstgehölze in Inten­
sivanlagen, an Stra-6en oder in Streulage als auch Laub­
gehölze in Ortslagen, Naherholungsgebieten, sowie .an 
Autobahnen und Eisenbahnlinien erfassen. In der Regd 
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treffen diese Gesichtspunkte auf gro-6e geschlossene 
Territorien zu, in dessen Zentren die höchste Popula­
tionsdichte des Goldafters anzutreffen ist. Damit sind 
objektiv die Erforderniss·e bestimmt, die an die Lei­
tung und Organisation der Goldafterbekämpfung zu 
stellen sind. Die Durchführung von langfristig geplan­
ten Gro,fJaktionen, di,e unter Leitung der örtlichen 
Staatsorgane stehen und alle Möglichkeiten einer wirk­
samen Bekämpfung umfassen, ist unerlä.filich. 

Im Bezirk Leipzig begann die letzte Goldaftergradation 
im Jahr 1970 und erfa,fJte vom Bezirk Halle ausgehend 
die Kreis,e �eipzig, Delitzsch, Eilenburg, Wurzen und 
Torgau. Sie hielt auch im Jahr 1974 an. Das Gradations­
zentrum verlagerte •sich in diesen Ja,hren von West nach 
Ost. Die gro-6räumige Bekämpfung des Schädlings unter 
Leitung der örtlichen Staatsorgane wurde durch einen 
BeschlufJ des Rates des Bezirkes gewährleistet. Die Be­
kämpfung erfolgte durch mechanische Ma-6nahmen (Ab-



schneiden und Verbrennen der Raupennester) sowie den 
Einsatz chemischer Präparate, der durch die Organe 
des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes festgelegt und ge­
plant wurde (Tab. 1). Zur Ausbringung von Insektizi­
den kamen Bodengeräte verschiedener Art, das Agrar­
flugzeug Z 37 und der Mehrzweckhubschrauber KA-26 
zum Einsatz (Tab. 2). Es hat sich als richtig erwiesen, 
entsprechend den örtlichen Bedingung,en alle möglichen 
Bekämpfungsverfahren zu nutzen und nebeneinander 
anzuwenden. Im Rahmen dieses Beitrages werden nur 
die Erfahrungen, die mit dem Hubschrauber KA-26 ge­
sammelt wurden, ausführlicher besprochen. 
Der aus der Sowjetunion importierte Mehrzweckhub­
sc.hrauber KA-26 (Abb. 1) kam im Bezirk Leipzig erst­
malig im Jahr 1971 zur Goldafterbekämpfung zum Ein­
satz. Pie dabei gewonnenen ersten Ergebnisse dienten 
als Grundlage für die Einordnung des Hubschraubers in 
die späteven Bekämpfungsprogramme sowie für die 
Leitung und Organisation seines Einsatzes. 

Die in Tabelle 3 dargestellten Leistungen des Hub­
schraubers weisen seine Bedeutung in der Goldafterbe­
kämpfung nach. Der Anteil an der chemisch behandel­
ten Fläche stieg bis 1974 von 3,3 % auf 71,3 %. Der 
Hubschrauber bietet gegenüber dem Agrarflug­
zeug Z 37 Vorteile, die für die Goldafterbekämpfung an 
Verkehrswegen, in Ortslag,en und Naherholungsgebie­
ten von Bedeutung sind. Ste bestehen in folgendem: 

- geringe Flächengrö.f,e für den Arbeitsflugplatz, der.
unmittelbar am Einsatzort angelegt werden kann,

- bessere Anpassung an die Bekämpfungsobjekte
durch stufenlose Regulierung der Fluggeschwindigkeit
sowie kurze W endezeit und damit höhere Wendigkeit
des KA-26.

Mit diesem Hubschrauber können Baumreihen, Baum­
gruppen und Gehölzpflanzungen gering,er Flächen­
grö.f,e unter schwierigen Geländebedingungen mit gu� 
ter Qualität behandelt werden. Das schlie.f,t nicht aus, 
da.f, der Hubschrauber auf gro.f,en Flächen unt,er gün­
stigeren Geländebedingungen mit höheren Flächenlei­
stungen eins·etzbar ist und andererseits auch Einsatz­
gvenzen gesetzt sind, z. B. durch Flughindernisse, kur­
venreiche Verkehrswege und Windeinflu.f,. 

Tabelle l 

Goldafterbekämpfung im Bezirk Leipzig 1971 bis 1974 

Befalls- Bekämpfung chemisch 
Jahr fläche mechanisch 

ha ha %, ha % 

1971 15827 9087 57,4 3582 22.6 
1912 7062 4366 61.8 1829 25,9 
1973 4339 2567 59.2 1413 32.6 
1974 4805 2360 49.1 1616 33,6 

Tabelle 2 

Technikeinsatz zur Goldafterbekämpfung im Bezirk Leipzig 1971,bis 1974 

Behand- davon Agrar- H'ub· 

Jahr lungs- Boden- flugzeug schrauber 
fläche technik Z 37 KA-26 
ha ha ha ha % 

1971 3582 2200 1264 118 3.3 
1912 1829 868 258 703 38,4 
1973 1413 541 . 382 490 34.7 
1974 1616 464 0 1152 71,3 

"t"'-

Abb. 1: Hubschrauber KA-26 bei der Landung auf dem Arbeitsflugplatz_ 

Die Planung und Leitung aUer chemisch-technischen 
Ma.f,nahmen sowie die direkte Organisation und Durch­
führung des Einsatzes des Hubschraubers erfolgt auf 
Grund der genannten Besonderheiten der Goldafterbe­
kämpfung direkt durch das Bez:irkspflanzenschutzamt 
in Zusammenarbeit mit den Kreispflanz,enschutzsteHen. 

Das Bezirkspflanzensdfotzamt schlie.f,t jährlich einen 
Vertrag über die erforderlichen Flugstunden mit dem 
Betrieb Agrarflug der Interflug ab und übernimmt da­
mit alle Rechte und. Pflichten sowie Mitwirkungshand­
lungen eines derartigen Vertragspartners, wie sie zur 
Durchführung anderer Flugleistungen vom agroche­
mischen Zentrum ausgeführt werden. Nach vierjähri­
gen Erfahrungen kann gesagt w�rden, da.f, sich diese 
Arbeitsweh;,� sp;;:ziell in der Goldafterbekämpfung be­
währt und folgende Vorteile hat: 

die Anforderungen, die die gro.f,räumige Goldafterbe­
kämpfung an die einheitliche straffe Leitung und Koor­
dinierung der Bekämpfungsverfahren stellt, werden im 
vollen Umfang .erfüllt; 

alle · Einsatzvoraussetzungen können von einer Leitung 
aus mit g·eringem Gesamtzeitaufwand veranla.f}t, koordi­
niert und durchgesetzt werden, z. B. die notwendige 
Anforderung von Sicherungskräften de-r Deutschen 
Volkspolizei, die Abstimmung der Efosatzobjekte mit 
dem Beziirkshygieneinstitut, den Organen d.er Wasser­
wirtschaft und, wo erforderlich, der Nationalen Volks­
arme,e und der Sowjetarmee; 

die für eine produktive Nutzung der Flugzeit erforder­
liche Vielzahl von Umsetzungen von einem Arbeits-

Tabelle 3 

Einsatz des Hubschraubers KA-26 zur Goldafterbekämpfung 
im Bezirk Leipzig 1971 bis 1974 

Jahr GFh1) 
Leistung Brühe Leistung 

Insektizide ha 1/ha ha/Fh 

1971 3.25 118 50 36,3 bercema-Spritz-Aktiv 80 

1972 23,93 703 50 29,4 
Entobakterin +
bercema-Spritz·Aktiv 80 

1973 17.40 490 50 28,2 
Entobakterin +
bercema-Spritz·Aktiv 80 

1974 26,36 726 50 27.5 Entobakterin 
5,41 426 7 78,7 bercemä4Aerosprülimittel 

') GFh = Gesamtflugzeit einschl. Umsetzungen 
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flugplatz. zum anderen bei gleichz·eitiger Überschrei­
tung von Kreisgrenzen kanri ohne Zeitverlust gesichert 
werden; 

die Erfahrungen eines Kollektivs, das im gesamten Be­
zirk und über Jahre den Einsatz des KA-26 vorbereitet 
und organisiert, schaffen eine hohe Sicherheit bei der 
Einhaltung der biologischen Termine auch unter kom­
plizierten BedingJUngen und bei den dazu operativ not­
wendig,en Eiinsatzentscheidungen (Abb. 2). 

Der operative Einsatz des Hubschraubers wird im Be­
zirk Leipzig nach folgenden Prinzipien durchgeführt: 
a) Mit der Gesamtleitung ist ein Leitungskader des
Bezirkspflanzens_chutzamtes beauftragt.

b) Die Auswahl der Bekämpfungsobjekte erfolgt durch
die Kreispflanzenschutzstellen. Der sich daraus erge­
bende Bekämpfungsplan wird· vom Bezirkspflanzen­
schutzamt erarbeitet und nochmals abgestimmt.

c) Die Verträge mit den Nutzungsberechtigten werden
im Auftrage des Bezirkspflanzenschutzamtes durch die
KreispflanzenschutzsteUen· abgeschlossen.

d) Die Wahl der chemischen Präparate wird in Abstim­
mung mit den zuständigen Organen der Hygiene und
Wasserwirtschaft vorg,enommen.

e) Die vorgeschlagenen Arbeitsflugplätze werden mit
der Produktionsbereichsleitung ,des Agrarflugbetriebes
abgestimmt.

f) Vom verantwortlichen Leiter wird danach der end­
gültige Ablauf- und Zeitplan für den Einsatz erarbei­
tet und der Bezirksbehörde der Deutschen VolkspoHzei 
zur Vorbereitung der Sicherungsma6nahmen übergeben. 

g) Auf der Grundlage dieses Planes werden weitere
Mitwirkungshandlungen vertraglich gebunden, wie
Transportfahrzeug, Mischgerät zur Brüheaufbereitung,
Übernachtungen u. a.

h) Die Rechnungslegung an die Nutzungsberechtigten
erfolgt dn.trch das Bezirkspflanzenschutzamt.

Von dem exakt erarbeiteten und d,en realen Einsatzbe­
dingungen entspreclienden Ablauf- und Zeitplan hängt 

Abb. 2: Arbeitskollektiv einschl. Besatzung fiir den Einsatz des 
Hubschraubers KA-26 
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entscheidend die reibungslose Durchführung ohne ver­
meidbare Verlustzeiten ab. Mit Beginn des Einsatzes 
an dem vom Pflanzensohutzwarndienst ermittelten-Ter­
min tritt der Zeitplan in Kraft. T,echnisch und witte­
rungsbedingte Ausfallzeiten erfordern vorbereitete In­
formationswege, um ,den weiteren Ablauf mit verscho­
benen Zeiten planmä6ig zu gestalten. Zur Unterstützung 
des verantwortlichen Einsatzleiters des Bezirkspflan­
zenschutzamtes ist in jede� Kreis ein V,erantwortlicher 
der Kreispflanzenschutzstelle einges,etzt. 

Für einen r-eibu�slosen technologischen Ablauf sind 
auf j,edem Arbeitsflugplatz bestimmte personelle und 
materiell-technische Voraussetzungen zu erfüllen. Dazu 
gehört u. a. als M>itwirkung�beitrag 
des Bezirkspflanzenschutiamtes: 

2 Arbeitskräfte wr Vorbereitung _der Spritzbrühe und 
zum Befüllen des Hubschraubers sowie ein PKW und 
ein Kleintransporter jeweils mit Fahrer als Einsatzfahr­
zeuge; 
der jeweiligen Kreispflanzenschutzstelle: 
Anfertigung der Arbeitsflugkarten, Wasserbereitstel­
lung, Koordinierung der Sicherungsma6nahmen einschl. 
Flugzeugbewachung, soziale Betreuung und Übernach­
tung für Einsatzkräfte einschl. Hubschrauberbesatzung; 
durch vertragliche Bindung mit einem ACZ: 
Transportfahrzeug mit Mischgerät und Kraftfahrer. 

Für die maximale Nutzung der meteorologisch mögli­
chen Flugzeit ist von entscheidender Bedeutung, daf.3 
die genannten Miitwirkungshandlungen von Beginn bis 
Ende des Einsatzes vom gleichen Arbeitskollektiv 
(Abb. 2) erbracht werden. 

Zusammenfassung 

Der sowjetische Mehrzweckhubschrauber KA-26 eignet 
sich u. a. gut zum Einsatz bei der Bekämpfung des Gold­
after,s (Euptoctis chtysotrhoea L.) an Verkehrswegen, in 
Ortslagen und Naherholungsgebieten. Die spezifischen 
Besonderheiten der Goldafterbekämpfung müssen bei 
der Vorbereitung und Durchführung des Hubschrauber­
einsatzes Berücksichtigung finclen. Übe, vierjährig-e Er­
fahrungen aµs dem Bezirk Leipzig wird berichtet. Lei­
tung und Organisation sowie die Einsatzerfahrungen 
der Hubschrauberpesatzung und des Bodenpersonals 
sind entscheidende P'roduktivitätsfaktoren beim Einsatz 
des KA-26. 

ÜITblT no MCnOJib30BaHl1!0 COBeTCKOro reJIMKOITTepa KA:26 

npr,i 6opb6e eo 3JiaTOry3KOi1 B Jlei1m.111rcKOM OKpyre 

CoseTcK11i1 YHMBepcanbHbIH reJIMKOnTep KA:25 xopowo ro­

/:\MTCH 11m1 6opb6b1 eo 3JiaTory3KOi1 (Euproctis chrysorrhoea 
L.) y KpaeB 11opor, B HaceneHHbIX nyHKTax M B o6nacrnx 

npMropO/:\HOrO OT/:\b!Xa. Cne11yeT Y'lMTbJBaTb crreqm:pr,iqecKMe 

oco6eHHOCTM 6opb6b! CO 3Jia'rory3K011 rrpr,i IIO/:\fOTOBKe M 



/ 

npoBep;emrn: pa5oT rem1KOnTepa. Coo5�aeTC.ll qeTbrpex;JieT­
HHfI Oilb!T pa50Tbl B JlefIIl�J,ffCKOM OKpyre. PyKOBO/J;CTBO 
l1 OpraHH3a�l1JI, a TaK)Ke Oilb!T pa50Tbl ::ll<Mila)Ka reJIMKOil­
Tepa l1 Ha3eMHOro nepCOHaJia JIBJIHIOTC.ll perna1o�MMM cpaK­
TOpaMM npOM3BO/J;HTeJihHOCTH npM HCTIOJib30BaHHH KA-26. 

The SovietKA-26 multi-purpose helicopter is well suited 
for use in the control of the brown tail moth (Euproc­
tis chrysorrhoea L.) on roadsides, in villages and towns 
as well as in local recreatri.on areas. The specific peculia­
rities of controlling the brown tail moth must be taken 
into due account when preparing. and imp1ementing he­
licopter operations. A report is given on four-year ex­
perience gained in the Leipzig county. Management' and 
organization as well as the experience of the helicopter 
crew and of the gr'ound staff are decisiv.e production 
factors · regarding the use of that type of aircraft. 

Summary 

�xperience with the Soviet helicopter KA-26 for con­
t�olling the brown tail moth in the Leipzig county 

Anmerkung 
Trotz der Besonderheiten der Goldafterbekämpfung, die über die Kreisgren­
zert hinausgeht, und trotz der guten Erfahrungen, die 1m Bezirk Leipzig 

mit der geschilderten organisatorischen Form gesammelt werden konnten, 
mug festgestellt werden, dag künftig der Vertragsabschlug zwischen der In­
terflug und einem geeigneten agrochemischen Zentrum erfolgen mu.fj. 

� Ergebnisse der 
� Forschung 

FL 229 - a�arizides Spritzmittel

Spinnmilben (Tetranychiden) ge­
hören seit etwa Mitte der 50er 
Jahre zu den bedeutendsten tieri­
schen Schaderregern, u. a. auch im 
Obst-, Gemüse- und Zierpfl�nzenbau. 
War es zuerst ein Faktorenkomplex 
(Intensivierung der Kulturma6nah­
men, günstiges Zusammenwirken 
verschiedener abiotischer Faktoren, 
Anwendung breitwirkender synthe­
tischer Insektizide, die eine Vernich­
tung natürlicher Feinde oder ,eine Er­
höhung der Eiablagen zur Folge hat­
ten), der die · ersten Spinnmilb.en­
kalamitäten hervorrief, so trug später 
die rasche Ausbildung- von Resistenz 
sehr wesentlich zutn · derzeitigen 
.A!usma6 des Spinnmilbenproblems 
bei. Deshalb erscheint die Suche 
nach effektiven Akariziden auf der 
Grundlage neuer Wirksubstanzen 
gegenwärtig insbesondere wegen der 
aus Resistenzgründen notwendigen 
Rotation akarizider Mittel besonders 
dringlich. Ein Ergebnis des 
Screenings za,hlreicher chemischer 
Substanzen stellt nachstehend cha­
rakterisiertes Spezialakarizid dar. 
FL 229 enthält 40 % des akarizid 
wirksamen Fenazox und ist als 
emulgierbares Konzentrat (EC 40) 
formuliert. Die Anwendungskonzen­
tration im Obst-, Gurken- und Zier-

pflanzenbau beträgt 0,2 %. Das 
Mittel entfaltet hauptsächlich in der 
Dampfphase eine hohe Initial­
wirkung. Es besitzt keine Resid:ual­
und Tiefenwirkung, wirkt nicht sy­
stemisch und nicht als Sterilant bei 
Spinnmilbenweibchen. 

FL 229 wirkt hauptsächlich ovizid 
sowohl g,egen Wintereier von 
Panonychus ulmi als auch gegen 
Sommereier von P. ulmi, Tetrany­
chus urticae und anderen Tetrany­
chus-Arten. Die oviziden LC-95-
Werte liegen unter 100 ppm, die 
LC-50-Werte unter 50 ppm. Dieses 
Akarizid zeichnet sich durch gute 
Wirkung gegen dimethoat- und 
dicofol-resistente Spinnmilben aus. 
Fenazox wirkt dabei in der Em­
bryonal-Entwicklung während der 
Blastodermbildung, während der 
Organdifferenzierung und nach Ab­
schlu6 der Embryonal-Entwicklung 
auf den schlüpfreifen Embryo in 
normaler Anwendungskonzentration 
(800 ppm) tödlich. Daraus geht her­
vor, da6 Fenazox durch die Ei­
hüllen -eindringen mu6, noch ehe die 
embryonalen Stigmen bzw. Perfora­
tionsorgane der Eioberfläohe die 
Eihaut durchdringen. Diese Eigen­
schaft erklärt auch die gute ovizide 
,,Nebenwirkung" gegenüber Insek­
teneiern (z. B. Leptinotarsa 
decemlineata, Agrotis segetis). -
Makroskopisch sind abgetötete 
Spinnmilbeneier nicht von Eiern mit 
lebendem Embryo zu unterschei­
den. 

Die Wirkung gegen die postembryo­
nalen Stadien (Larven, Adulte) ist 

altersabhängig. Wä,hrend die Ei­
larven (im Labortest) 1000/oig ab­
getötet werden (ovolarvizide, Wir­
kung), ·sinkt die Mortalitätsrate älte­
rer Larven und adulter Milben mit 
zunehmendem Alter. 

Diese Eigenschaften kennzeichnen 
FL 229 eindeutig als Spezialakarizid 
vom Typ eines Ovizids und Ovolarvi­
zids mit guten larviziden und gerin­
geren adultiziden Eigenschaften so­
wie guten oviziden Insektizideigen­
schaften. Dies ist für die Spinn­
milbenbekämpfung wegen morpho­
logischer Besonderheiten des Spinn­
milbeneies und ökologischer bzw. 
populationsdynamis.oher Gegeben­
heiten von besonderem Interesse, 
weil in einer Spinnmilbenpopulation 
der Anteil der Eier stets sehr hoch 
ist (über 50 %) und deshalb ein 
Ovizid den grö6ten und noch nicht 
sohädi!genden Teil der Population 
vernichtet. 

Ausgehend von diesen Gebrauchs­
werteigenschaften und den bisheri­
gen Versuchen ergeben sich entspre­
chend der amtlichen Anerkennung 
für die Praxis folgende Empfehlun­
gen. Im Obstbau sollte die Spinn­
milbenbekämpfung mit FL 229 bei 
den Wintereiern beginnen. Bei wei­
teren Behandlungen (Anwendung 
entsprechend Anerkennung bis höch­
stens 30. 6.) ist eine eng,e Folge der 
Spritzungen (etwa 14tägig) nur bei 
optimaler Populationsentwicklung er­
forderlich. Bei weniger starkem 
Populationsdruck genügen auch 
3- bis 4wöchige Abstände. Die Obst­
baumspinnmilbenbekämpfung sollte
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auf jeden Fall unter Beobachtung der 
örtlichen Populationsentwicklung er­
folgen und aus Resistenzgründen in 
sinnvollem Wechsel oder in Kombi­
nation mit anderen Akariziden oder 
auch Fungiziden mit akarizider Ne­
benwirkung erfolgen. 
Im Zierpflanzenbau unter Glas (Ro­
sen, Nelken, Chrysanthemen, Ger­
bera u. a.) wird mit 2 bis 3 Behand­
lungen in 14tägigen Abständen ein 
ausreichender akarizider Effekt er­
zielt. 
In Gewächshausgurken mit ·meist 
hohem Populationsdruck werden 
etwa 3 FL-229-Behandlungen in etwa 
7tägigem Abstand empfohlen. Kom­
binationen mit Fekama-Dichlorvos, 
Milbol EC, Bi 58 EC, Tinox oder 
Tenysan erhöhen den akariziden 
(speziell adultiziden) Effekt und sind 
auch aus Resistenzgründen anzu­
raten. 
Als Applikationsverfahren wird 
tropfnasses Spritzen der · Kulturen 
empfohlen (Brühemengen: Obstbau 
> 1500 l/ha, Gurken und Zierpflan­
zen 600 l/ha). Über erfolgreiche Ver­
suche zur Anwendung des FL 229
im Heifjnebelverfahren werden
KLUNKER und BÖHLEMANN in
dieser Zeitschrift berichten.

eine Toleranz und Karenzzeitfest- die von der IUPAC festgelegten 
legung nicht erforderlich. Common names, sondern auch· 
Eventuell auftretende, von Sorten wahllos chemische oder Handels­
und anderen Bedingungen anhän-' · namen verwendet werden. In dem 
gige, phytotoxische Erscheinungen auf S. 9 bis 12 enthaltenen Verzeich­
liegen im Rahmen der auch durch nis --, es hätte einen gffnstigeren 
andere anerkannte Präparate verur- Platz am Ende des Buches - wäre 
sachten Schäden. eine übersiohtliche Aufführung aller 

drei Bezeichnungen lehrreicher und Im Zierpflanzenbau werden deshalb zugleich günstiger. Gleichfalls würde Einzelpflanzentests zur Prüfung der ein Hinweis auf das Pflanzenschutz-
Phytotoxizität wie allgemein üblich mittelverzeichnis des. Instituts für
empfohlen. Pflanzenschutzforschung, das alle in 
Joachim MÜLLER und Jü:t<gen WER- der DDR zugelassenen Präparate mit 
NER, VEB Fahlberg-List Magdeburg ihren Einsatzgebieten und Anwen­

dungsbedingungen enthält, dem Le­
ser - bedingt durch die dort vor­
liegende Gliederung nach Anwen­
dung,sgesichtspunkten - das Ver­
ständnis des Büchleins e_rleichtern. 

D Buch 
besprechungen 

KEMPTER, G.: Chemie organischer 
Pflanzenschutz- und Schädlingsbe­
kämpfungsmittel. - Studienbücherei 
-, Berlin, Dt. Verl. d. Wissenschaf­
ten, 1973, 90 S. 

' Das vorliegende Buch ist der erste 

überhaupt ist ein näheres Eingehen 
auf den Verwendungszweck der je­
weiligen PSM, also die anwendungs­
technische Seite, auch Jn diesem an 
sich chemisch aufgebauten Buch in 
einem bestimmten Minimum un­
erläfjlioh für das Erfassen der Mate­
·rie. Zum besseren Verständnis der
verschiedenen Begriffe wäre es an­
gebracht, in einem einleitenden Ab­
schnitt die über das· ganze Buch ver­
streuten Begriffserklärung,en zusam­
menzufassen. Dazu sind einige Defi­
nitionen, wie z. B. für Sikkanten
(S. 38) oder auch einige Wirkstoffe
hinsichtlich ih11er biologischen Wir­
kung, nicht exakt ausgewiesen, z. B.
ist Maleinsäurehydrazid kein Herbi­
zid, sondern ein Wachstums11egulator
(S. 72). Darüber hinaus fehlt die Er­
läuterung so bedeutender Begriffe
wie Wirkstoff, Präparat, Beistoffe,
Zube11eitungsform u. a. m. In diesem
Zusammenhang müfjten die Anforde­
rungen an ein Pflanzenschutzmittel
für seine Zulassung - biologische
Wirksamkeit, ökonomische Effektivi­
tät und hygienisch-toxikologische An­
forderungeI} - kla11er ausgewiesen.,.
werden.

Toxikologie und Nebenwirkung 

FL 229 ist bienenungefährlich und 
schont natürliche Spinnmilbenfeinde, 
wie z. B. Typhlodromus tiliarum
(brfl. Mittl. von KARG, 10. 1. 72). 
Folgende Daten charaktedsieren 
a) die Säugertoxizität
LD 50 p. o. = 885 ± 45 mg/kg
KG Ratte;
non-toxic-effect-level = 1 mg/kg/

· Ratte/Tag;
vorläufiger MAK-Wert = 20 mg/m3

; 

LD 50 (einmalig,e kutane Applika­
tion) = 1350 mg/kg Kaninchen
Bisherige (noch laufende} Unter­
suchungen ergaben keine Verdachts­
momente auf Kanzerogenität und
Mutagenität.
b) Fischtoxizität:
Karpfen 96 h-LC 50 3,0 mg/1;
Regenbogenforelle 96 h-LC 50
= 2,7 mg/l;
Aal 24 h-LC 50 = 18,5 mg/1. 
Auf Grund der e.rmittelten Rück- . 
standswerte (< 0,1 ppm) und der 
toxikologischen Daten wurde für 
Gurken eine vorläufige Toleranz von 
0,3 ppm und eine Karenzzeit von 
4 Tagen festgelegt. Bei einer An­
wendung im Obstbau bis 30. 6. ist 
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deutschsprachige V ersuch, die Ein­
teilung und Beschreibung der Pflan­
zenschutzmittel (PSM) nach chemi­
schen Ordnungsprinzipien vorzuneh­
men. Ein ähnlich· aufg.eb�utes Buch 
liegt von N. N. MELNIKOW aus 
dem Jahre 1969 vor, der allerdings 
auch auf die Einsatzgebiete und die 
toxikologischen Eigenschaften der 
Wirkstoffe eingeht. 
Unter dem Aspekt, dafj dieses Buch 

-vor allem für Studierende an den
Hochschulen der DDR bestimmt ist,
mufj auch seine Beurteilung vorge­
nommen werden.
Grundsätzlich ist es für einen Stu­
die11enden nachteilig, dafj die aufge­
führten Wirkstoffe wertungsfrei an­
einandergereiht werden. Das bezieht

· sich einmal auf ihre Bedeutung zur
Bekämpfung von Schaderregern und
Unkräutern, z. B. stehen ökonomisch
weltweit bedeutsame PSM neben
solchen, die in der Praxis nie zum
Einsatz kamen. Andererseits we�den
in der DDR produzierte bzw. für
die Anwendung zugelassene Wirk­
stoffe nicht besonder,s hervorg,eho­
ben, wodurch der Wert des Buches
für die Studierenden unserer Repu­
blik -ebenfalls gemindert wird. Hinzu
kommt, dafj für die Wirkstoffe nicht

An einigen Stellen wird auf die toxi­
kologischen Eigenschaften hingewie­
sen, aber Einschätzung,en, wie z. B.
zur Umweltverschmutzung auf S. 15,
zur Toxizität der Athylen-bis-dithio-

1 

carbamate (S. 62) oder des Thirams
(S. 63), sind nicht i:ichtig. Daneben
fehlen Hinweise zum DDT-Stufen­
programm der DDR und die bDT­
Ersatzwirkstoffe, auf die nur in un­
genügendem Umfang im Vergleich
zu solchen Wirkstoffen eingegangen
wird, die niemals in der DDR an­
erkannt oder- wie in anderen Ländern
verboten . wurden (z. B. Abschnitte
3.3.2; 3.3.3). Gleichfalls fehlen Hin-



weise auf Toleranzwerte, Karenzzei­
ten, Metabolismus und andere wich­
tige Begriffe, die zum festen Vokabu­
lar des Fachmannes gehören und 
heute durch die zunehmende Bedeu­
tung des Umweltschutzes eine immer 
stärker werdende Beachtung finden. 
Daher sollten sie vom Autor bei einer 
Neuauflage ergänzt werden. 
Das Anliegen des Autors, einen 
Überblick zu vermitteln, mü.f,te durch 
Reduzierung der Anzahl der aufge­
führten Wirkstoffe zugunsten der 
bedeutsamsten Aktivsubstanzen im 
oben genannten Sinne zu -er11eichen 
sein. Desgleichen sollten die Struk­
tur-Wirkungs-Beziehungen durch e-in 
Beispiel für deh Metabolismus der 
Wirkstoffo in pflanzlichem und tie­
rischem Material und ih11e toxikolo­
gischen Eigenschaften ergänzt wer­
den. 
Diese Kritik bedeutet jecioch nicht, 
die Einteilung naoh chemischen 
Stoffklassen aufzugeben, zumal sie 
zur Vermittlung von chemischen Re­
aktionen oder Übersichten (Ab­
schnitt 6) sehr g,eeignet ist und auch 
an einigen Stel1en die Bedeutung der 
Struktur für die biologische Aktivi­
tät recht deutlich macht. Bei Beseiti­
gung der dargelegten Mäng.el kann 
es sicherlich als ein für den beab- · 
sichtigten Zweck, ein Studienhilfs­
mittel zu s,ein, recht nützliches Büch­
lein angesprochen werden. 

Horst BEITZ und Wilfried KRA­
M;ER, Kleinmachnow und W olfen 

Informationen aus 

sozialistischen 

Ländern 

Nachstehend wird über ausgewählte, 
interessierende Titd von Beiträgen 
aus Pflanzenschutzzeitschriften der 
sozialistischen Länder informiert. Die 
Originalbeiträge können durch die 
Bibliothek des Instituts für Pflanzen­
schutzforschung Kleinmachnow ver­
mittelt werden. 
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